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1.  Einleitung. 

Die  Giabungeu  der  letzten  Jahrzehnte  haben  in  Babylonien 
unter  den  zahlreichen  wertvollen  Texten  verschiedenster  Art 
auch  eine  Menge  Privaturkunden  aus  allen  Perioden  ans  Tage^;- 
licht  gebracht.  Für  die  Kenntnis  der  altbabylonischen  Itechts- 
verhältnisse  sind  diese  Kauf-  und  Dienstvertrüge,  Mitgiftlisten, 
Erbschaftsregulierungen,  Prozeßakten,  ebenso  wie  die  ähnlichen 
Rechnungs-  und  Verwaltungsberichte  der  Staats-  und  Tempel- 
domänen zweifellos  von  sehr  hohem  Werte,  was  indessen  nicht 
hindern  kann,  gerade  dieser  Literaturgattung  eine  gewisse  Ein- 
förmigkeit zuzusprechen.  Bei  dem  formularartigen  Charakter 
aller  dieser  Schriftstücke  ist  die  ständige  Wiederkehr  einzelner 
Phrasen  innerhalb  bestimmter  Textklassen  unvermeidlich,  es 
wechseln  nur  die  Namen  der  Kontrahenten,  die  der  Zeugen,  die 
Objekte  und  die  vereinbarten  Summen,  sonst  finden  sich  oft 
nur  ganz  gelegentliche  Abweichungen.  Es  ist  daher  auch  bis- 
lang bei  jeder  Bearbeitung  derartiger  Urkunden  neben  ihrer 
sprachlichen  Würdigung  nur  ihr  juristischer  Bestand '  beson- 
ders hervorgehoben  worden,  während  man  das  rein  Geschäft- 
liche in  ihnen  entweder  ganz  beiseite  ließ  oder  doch  nur  über 
gelegentliche  Hinweise  nicht  herauskam.  Und  doch  gewähren 
gerade  diese  Schriftstücke  mit  ihrem  wechselvollen  Inhalt  einen 
Einblick  in  das  tägliche  Leben  mit  seinen  kleinen  und  großen 
Sorgen  und  Freuden,  in  das  Zusammenleben  der  Familie  und 
der  Gemeinde  und  ermöglichen  manch  wertvollen  Schluß  auf 
die  kulturellen  und  sozialen  Verhältnisse  des  Landes.  In  ihnen 
pulsiert  das  Leben  des  Alltags,  ein  Leben,  das  die  prunkenden 
Königsinschrifteu,   die  trocknen  Gelehrtenlisten,  die  Staatsarchive, 


^  Vgl.  z.  ß.  B  r  u  n  0  M  e  i  ß  n  e  i' ,  Theorie  und  Praxis  im  altbabylonischen 
Eecht;    MVAÖ.  1905,4. 

MVAG:  Scbwenzner.  1914.  3  1 


2  Schwenzner,  Altbabylonisches  Wirtschaftsleben. 

Hymnen  und  Gebete  vermissen  lassen,  das  uns  aber  erst  diese 
fernen  Zeiten  menschlich  näher  bringt  und  uns  erst  jene  Kultur 
und  jene  Menschen   in  ihren  Eigenheiten  recht  verstehen  lehrt. 

Für  die  kulturelle  Beurteilung  einer  Zeit  ist  es  nicht  un- 
wichtig zu  wissen,  wie  hoch  im  Preise  das  Getreide  und  andere 
Nahrungsmittel  standen,  wie  man  sich  behaglich  sein  Heim  ein- 
richten konnte,  wieviel  Geld  mau  für  ein  Feld,  ein  Grundstück, 
ein  Haus  anlegen  mußte,  kurz,  mit  welchem  Vermögen  man  ein 
Avohlhabender  Mann  war  und  ein  angenehmes  Leben  führen 
konnte,  wenn  man  daneben  auch  angeben  kann,  mit  wieviel 
oder  wiewenig  man  einen  Arbeiter  entlohnte,  wie  man  über- 
haupt geleistete  Arbeit  einschätzte  und  die  dienenden  Klassen 
hielt,  wie  man  das  Land  bestellte  und  welchen  Nutzen  man 
aus  der  Tier-  und  Landwirtschaft  zu  ziehen  pflegte,  wie  schließ- 
lich die  Verteilung  des  Grundbesitzes,  die  Lage  der  Pächter 
war,  welche  Pachtbeträge  sie  zu  entrichten  hatten  und  welcher 
Teil  des  Betrages  dann  noch  ihnen  verblieb,  als  Entgelt  ihrer 
Mühe,  als  Unterhalt  für  ihr  Leben. 

All  diese  Fragen  kann  mau  aus  den  erhaltenen  Urkunden 
beantworten,  nur  muß  man  diese  dem  jeweiligen  Zweck  ent- 
sprechend einrichten  und  anordnen.  Mit  einer  bloß  zeitlichen 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Texte  nach  verschiedenen 
juristischen  Materien  ist  da  ebensowenig  gewonnen,  wie  mit 
einer  Nebeneinanderstellung  der  gezahlten  Preise  nach  ihrer 
Höhe;  letztere  gibt  im  Grundstücksverkehr  z.  B.  überhaupt 
keinen  Überblick.  Bei  Liegenschaften,  wie  bei  der  Dienstmiete, 
muß  man  vielmehr  alle  angegebenen  Summen  nach  einheitlichen 
Gesichtspunkten  umrechnen;  und  so  wurde  denn  jeder  Boden- 
preis (für  Baugelände  uud  für  Feld)  auf  ein  Einheitsquadrat 
bezogen,  und  ebenso  wurde  für  jeden  Arbeiter  der  Lohnbetrag 
festgestellt,  den  er  für  eine  einmonatliche  Arbeitsleistung  im 
Durchschnitt  erhalten  hätte,  und  die  so  gewonnenen  Durch- 
schnittsversuche konnten  erst  untereinander  verglichen   werden. 

Folgendes  Beispiel  möge  nun  zeigen,  daß  derartig  syste- 
matisch durchgeführte  Berechnungen  schöne  und  überraschende 
Ergebnisse  zeitigen  können.  Die  Urkunden  notieren  in  einer 
ganzen  Reihe  von  Fällen  für  Aushilfsarbeiter  mit  kurzer  Miets- 
dauer einen  Monatslohn  von   1   GUR  Getreide  (oder  10  KA  pro 
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Tag;  175  GrUR  und  noch  bessere  Bezalilung-  kommt  natürlich  auch 
vor),  in  CT.  IV  26*^  ■=  HG.  1215  werden  3  Erntearbeiter  zusammen 
mit  21  Minen  Wolle  bezahlt,  die  nach  dem  damaligen,  öfters  beleg- 
baren Preisstande  der  Wolle  einen  Wert  von  3^.,  Sekel  Silber 
hatten,  das  sind  pro  Mann  1  Sekel  30  SE.  Für  1  GUR  Getreide 
muß  man  im  Geschäftsverkehr  einen  Durchschnittswert  von 
1  Sekel  —  1  Sekel  45  SE  annehmen,  und  man  kann  hier  sagen, 
daß  für  beide  Lohnzahlungen,  obwohl  sie  in  verschiedenen 
Stoffen  erfolgten,  doch  die  gleichen  Grundsätze  galten. 

Haben  die  Zeitverhältnisse  Preisschwankungen  hervorge- 
rufen, so  ordnen  sich  bei  einer  derartigen  Behandlung  die  Texte 
auch  ohne  genauere  Kenntnis  der  verschiedenen  Ereignisse 
schon  selber  entsprechend  an,  andernfalls  sind  zeitliche  Unter- 
schiede eben  wenig  bedeutend  und  haben  auf  die  Preise  keiner- 
lei bestimmenden  Einfluß  ausgeübt. 

Sehr  günstig  für  derartige  Untersuchungen,  die  man  doch 
über  größere  Zeiträume  ausdehnen  muß,  ist  der  stark  konser- 
vative Zug  des  Orientalen,  der  ihn  möglichst  treu  an  den  von 
den  Vätern  überkommenen  Einrichtungen  und  Gewohnheiten 
festhalten  läßt.  Im  Altertume  mit  seiner  nur  langsam  fort- 
schreitenden kulturellen  Weiterentwickeluug  beherrschte  er  noch 
in  weit  höherem  Grade  das  Leben  des  Einzelnen  und  das  der 
Gesamtheit,  und  gestattet  es,  Zeitabschnitte  zusammenfassend  nach 
gleichen  Gesichtspunkten  zu  behandeln,  die  hingegen  im  Abend- 
lande, besonders  in  den  letzten  Jahrhunderten,  Zeugen  der 
mannigfachsten  Umgestaltung  waren.  Es  konnten  daher  unbe- 
denklich in  vorliegender  Arbeit  alle  bis  jetzt  bekannten  Privat- 
urkunden der  ersten  babyl.  Dynastie,  die  doch  ca.  300  Jahre 
über  Babylonien  herrschte,  zusammengetragen  und  für  eine  Dar- 
stellung des  damaligen  wirtschaftlichen  Lebens  verwandt  werden. 
Material  war  da  genügend  vorhanden,  und  aus  reichlich  1400 
Schriftstücken  ließ  sich  mancherlei  über  das  geschäftliche  Treiben 
im  Zweistromlande  an  der  Wende  des  zweiten  und  dritten 
Jahrtausends  herauslesen,  waren  doch  für  Pachtverträge  allein 
mehr  als  125  Texte  heranzuziehen'. 


*  Zu  den  bereits  in  Kohler  -  üngnads.  Ham.  Ges.  Bd.  III — V 
zusammengestellten  Texten  kommen  jetzt  noch  CT.  XXXIII,  30;  33;  86; 
42;  43;  45a;  45b;  48b. 

1* 
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Völlig  gleichwertig  sind  allerdings  die  Texte  nicht, 
vor  allen  Dingen  ist  diese  UrkundenfüUe  auch  nicht  einmal  an- 
nähernd gleichmäßig  auf  alle  Regierungen  verteilt,  sondern  be- 
trifft die  Zeit  der  älteren  Könige  von  Sumu-abum  bis  Sin- 
muballit  in  weit  geringerem  Maße  als  Hammurabi  und  seine 
Nachfolger.  Zudem  macht  sich  da  noch  ein  Mangel  in  der 
Preisangabe  recht  unangenehm  bemerkbar.  In  der  vorhammu- 
rabischen  Periode  pflegte  man  nämlich  einfach  nur  zu  vermerken, 
daß  der  geforderte  Betrag  richtig  in  Geld  (Silber)  bereits  gezahlt 
sei  oder  noch  ausstände,  (SÄM .  TIL.  LÄ.Bl.  SU  KÜ.BAB- 
BAB.  IN. NA.  (AN) .  LAL  =  ishtl  bezw.  NI .  LAL  .  E  =  isahil), 
unterließ  aber  da  meist  die  Zahlenangabe  seiner  Höhe-  Daher 
siüd  leider  die  ältesten  Verträge  für  diese  Arbeit  ergebnislos 
und  ermöglichen  es,  außer  bei  der  „Feldpacht"  nur  selten  auf- 
fällige Preisveränderungen  während  der  Hammurabi- Dynastie 
nachzuweisen. 

Die  zeitlich  nicht  allzufern  liegenden  Verwaltungsberichte 
des  Tempels  von  Telloh  (TUT.),  ebenso  Avie  die  „Tablettes 
sumeriennes  archaiques"  wurden  nur  insoweit  mitverwertet,  als 
sich  in  ihnen  Gegenstücke  zu  den  Preisnotieruugen  der  Ham- 
murabizeit  fanden,  sonst  sind  ihre  einschlägigen  Angaben 
in  der  Ausführung  aber  unberücksichtigt  geblieben. 

Weit  mehr  Aufmerksamkeit  war  dem  Gesetzbuch  Hammu- 
rabis  zuzuwenden,  speziell  den  privatrechtlichen  Teilen  iii  ihm, 
die  sich  mit  geschäftlichen  Dingen  und  Preisangaben  beschäf- 
tigen. Durch  diese  Abschnitte  nimmt  das  Gesetzbuch  überhaupt 
eine  etwas  eigene  SteUung  ein  und  bedarf  da  einer  eigenen 
Bewertung.  Bei  jeder  Beurteilung  dieser  aus  einem  jahrhunderte- 
lang bestehenden  Gewohnheitsrechte  und  älteren  Kodifikationen 
geschöpften  Gesetzessammlung^,  legte  man  den  Hauptwert  auf 
ihren  juristischen  Bestand,  und  bei  dem  stark  vermögensschützen- 
den Charakter  der  ganzen  Gesetzgebung,  ebenso  wie  bei  seiner 
scharfen,    in   Praxi   allerdings    nirgends  so  schroff  hervortreten- 


»  CT.  VI  42a  =  HG.  686  (aus  der  Zeit  Samu-la-ilus):  daia-nu  ina  hit 
•'  Samas  ....  pi-ar-ki  Sa-mu-la-üu  mi-sn-ra-am  is-ku-nu;  vgl.  dazu  Meißner,, 
Assyr.  Stud.  III,  25 f. 
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■den  Scheidung-  einzelner  (jIcsellHclial'tsklassen  lag  es  nahe,  in 
ihm  trotz  Hamnmrabis  eignen  Worten  doch  weit  mehr  ein  liecht 
doi-  besitzenden  Klasse  zu  sehen,  das  im  wesentlichen  deren 
Wünschen  nachkommen  sollte. 

Dementsprechend  wurden  auch  die  Paragraphen  über  Pach- 
tungen und  Mieten  und  ihre  sehr  wertvollen  Preisangaben  recht 
stiefmütterlich  bedacht  und  nur  gelegentlich  einmal  erwähnt,  und 
doch  hat  Hammurabi  ganz  besonders  im  Hinblick  auf  sie  im 
Prolog  wie  im  Schluß  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  sein  Gesetz 
„den  Mächtigen  verhindern  möge,  den  Schwachen  zu  schädigen" 
(I,  37  u.  XXIV  r.  59  f.:  dan-nu-um  en-sä-am  a-na  la  Ija-ba-li-im); 
durch  sie  wollte  er  soziale  Arbeit  leisten  und  einer  Ausbeutung 
und  Übervorteilung  des  wirtschaftlich  Schwächeren  vorbeugen. 
Wenn  auch  alle  anderen  Bestimnmngen  größtenteils  aus  dem 
Gewohnheitsrecht  geflossen  sein  mögen,  diese  sind  es  nicht;  denn 
sie  linden  durch  die  Privaturkunden  keine  Bestätigung.  .Hier  hat 
vielmehr  der  große  König  selber  eingreifend  und  festsetzend  die 
Notlage  der  um  ihr  tägliches  Brot  arbeitenden  Klasse  lindern 
wollen  und  vermeinte,  diese  überaus  schwierige  Aufgabe  am 
besten  durch  eine  gesetzliche  Normierung  höherer  Arbeitslöhne 
lösen  zu  können.  Der  klarste  Beweis  für  diese  Absicht  des  Gesetz- 
gebers ist  der  Vergleich  seines  Gesetzes  mit  den  Urkunden 
seiner  Zeit,  aus  denen  die  tatsächlichen  Verhältnisse  zu  uns 
sprechen. 

Wie  die  neben  gelegentlichen  Abweichungen  doch  immer- 
hin gi-oßen  Übereinstimmungen  von  Theorie  und  Praxis  im 
altbabylonischenRechte  zeigen,  hatte  Hammurabi  volles  Verständnis 
für  den  Rechts-  und  Geschäftsstand  seiner  Zeit  (vgl.  z.  B.  das 
Kapitel  „Feldpacht");  daher  ist  es  nicht  recht  einzusehen,  daß 
er  gerade  bei  der  Festsetzung  der  das  Wohl  des  kleinen  Mannes 
betreffenden  Paragraphen  aus  Unkenntnis  der  Sachlage  dem 
Zeitgeiste  so  wenig  Rechnung  getragen  habe,  daß  er  Verord- 
nungen erließ,  die  doch  im  täglichen  Leben  kein  Mensch  ein- 
hielt. Der  Grund  liegt  da  tiefer.  Hammurabi  versuchte  eine 
soziale  Fürsorge  anzubahnen  und  ihr  durch  die  Macht  der  Ge- 
setzgebung Nachdruck  und  dauernden  Bestand  zu  geben;  wie 
wenig  ihm  dies  allerdings,  ebenso  wie  vielen  anderen  nach  ihm, 
gelungen   ist,    lassen    eben    die    erhaltenen    Urkunden   erkennen. 
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Was  Hammurabi  durch  Aufbesserung  des  Arbeitsver- 
dienstes zu  tun  bestrebt  war  (von  weiteren  Maßnahmen  fehlt 
uns  bislang  die  Kunde),  wollten  andere  Fürsten  auf  dem 
zweiten  Betätigungsfelde  sozialer  Arbeit  schaffen,  auf  dem  Ge- 
biete der  Volksernährung.  Die  Quellen  sind  da  dürftig  genug, 
lassen  aber  immerhin  so  viel  erkennen,  daß  Sin-gasid^  von  üruk 
wieSamsi-Adad^undSargon^  einer  unmäßigen  Verteuerung  der  drei 
Hauptfaktoren  des  täglichen  Lebens,  des  Getreides,  des  Öles 
und  der  Wolle  nach  Möglichkeit  steuern  wollten*.  Denn  andere 
sind  ihre  Verordnungen  nicht  aufzufassen,  als  daß  durch  sie 
Maximal-Tarife^  aufgestellt  werden  sollten,  über  die  hinauszu- 
gehen verboten  war,  billigeren  Preisen  hat  sicherlich  niemand 
gCAvehrt.  Ahnlich  volksfreundliche  Absichten  leiteten  auch 
Hammurabi,  wenn  er  im  §  51  (Col.  XIV  56  f.)  bestimmte,  daß 
der  Schuldner,  der  ein  Darlehn  in  Geld  nicht  zurückgeben 
kann,  dieses  in  [Getreide]  und  Sesam  nach  dem  Werte  seines 
(geborgten)  Silbers  und  dessen  Zinsen  gemäß  der  königlichen 
Bestimmung^  dem  Gläubiger  zurückerstatten  darf.  Dadurch 
sollte   für   derartige   oft  unfreiwillige   Abschätzungen    eine    feste 


'  Thureau-DanginSAK222,c.lbÜ.:  BAL. XAM.LUGAL.LA.KA. 
NI  3  SE.GUR.TA  12  MA.XASIG.TA  10  3JA.NA  URUDU.TA^/..^ 
JA  .  GlS  .TA  KI.  LA3I  MA  .  DA  .  IsA .  KA  KU .  B  ABB  AB  1  GIN .  KU. 
E  HE. IB. DA.SA3I=  während  der  Regierung  seines  Königtums  sollen  je  3 
GUR  Korn  oder  12  Minen  Wolle  oder  10  Minen  Kupfer  oder  30  KA  Öl 
nach  dem  Kaufpreis  des  Landes  für  1  Sekel  Silbers  gekauft  werden. 

-L.  Messerschmidt,  Keilschrifttexte  aus  Assur,  Samtsi-Adad,  Steintafel- 
inschrift Xr.  887  Col.  III,  13  f. :  i-nu-tna  bit  a  En-lü  he-U-ia  e-pu-sü  ma-hi-ra 
(KI.LAM)  a-li-ia  Asur'^'  a-na  1  sihil  kaspim  ä  GUB  SE  a-na  1  sikil  kaspim 
15  ma-na  sipäti  a-na  1  sikil  kaspim  äO  KA  samnim  i-na  mahir  a-li-ia  A- 
surki  lu-ii  is  säam. 

*  Sargon  Cyl.  41  f.  (I  E.  36):  as-sii  samnepi  bal-ti  a-me-lu-ti  mu-pa- 
si-ihbu-a-ni  i-na  mäli-ia  la  a-ka-ri-im-ma  samassanimi ki-i nisaba  mahiri  sa-a-mi. 

■*  Die  Preise  bei  Manistusu  sind  tatsächlich  bezahlt  worden,  daher 
entsprechen  sie  auch  dem  realen  Werte  der  einzelnen  Gegenstände,  sie  sind 
wohl  etwas  höher  bzw.  niedriger  als  der  übliche  Durchschnittswert,  keines- 
wegs aber  mit  jenen  wohl  gutgemeinten,  aber  undurchführbaren  Versuchen 
Sin-gasids  und  Samsi-Adads  zu  vergleichen. 

°   Vgl.  Meißner,  Assyr.  Studien  V,  16. 

*  samassainmam  a-na  ma-M-ra-ii-sü-nu  sd  kaspi-sü  u  si-ib-ii-sü  sa 
it-ti  tamkariin  il-ku-ü  a-na  pi  siim-da-at  sar-ri-im  a-na  tamkarim  i-na-ad-di-in. 
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Norm,  vor  allen  Dingen  aber  eine  Minimalgrenze  gegeben  sein, 
und  es  sollte  dem  Gläu])iger  die  Möglichkeit  genommen  werden, 
die  bedrängte  Lage  des  Schuldners  ausnutzend,  die  Preise  so 
herabzusetzen,  daß  er  einen  Vorteil,  der  Schuldnei-  aber  unver- 
hältnismäßig viel  als  Äquivalent  zu  geben  hatte.  Wie  sich 
übrigens  diese  königlichen  Festsetzungen  zu  den  realen  Werten 
der  Hauptartikel  verhalten,  zeigen  die  Zusammenstellungen  von 
Preisen  verschiedener  Zeiten  auf  Tab.  1 — 3.  Die  Angaben  der 
TUT.,  TSA.,  auf  der  Stele  Manistusus  '  und  in  den  Privatur- 
kunden der  I.  Dynastie  entstammen  alle  dem  praktischen  Leben 
und  können  als  im  wesentlichen  überein.stinimend  bezeichnet 
werden  (in  Wolle  ist  Manistusu  sogar  teurer),  ihnen  gegenüber 
stehen  die  unwirklichen  königlichen  Preise,  die  alle  weit  ge- 
ringer sind.  Das  geschäftliche  Leben  läßt  sich  aber  in  keine 
starren  Formen  pressen,  und  kann  durch  Preis  Vorschriften  nur 
lahmgelegt  werden.  Auch  waren  diese  praktischen  Herrscher 
sicher  nicht  so  einfältig  zu  glauben,  daß  ihre  Preise,  die  jeder 
Mißwachs,  jeder  Wetterschadeu  ändern  mußte,  dauernden  Be- 
stand haben  würden.  Es  lag  ihnen  weit  mehr  daran,  durch 
ihre  eher  noch  zu  niedrig  gegriffenen  Preissätze  willkürliche 
Preissteigerungen  zu  verhindern,  um  dadurch  den  unteren 
Schichten  des  Volkes  zu  helfen,  dann  aber  die  überaus  glück- 
liche Lage  ihrer  Stadt,  ihres  Staates  hervorzuheben,  um  sich 
dadurch  den  Ruhm  tüchtiger,  volksfreundlicher  Fürsten  zu  er- 
werben. 

Wie  die  Untertanen  diese  Bestrebungen  ihrer  Landesherren 
aufnahmen,  dafür  ist  die  bereits  herangezogene  Phrase  Mma 
simdat  sarrim  in  ihrer  Verwendung  in  den  Privaturkunden  ein 
guter  Beweis.  Traten  nämlich  vorher  gemietete  Arbeitskräfte 
am  Fälligkeitstermin  nicht  an,  so  konnten  sie  oder  ihr  (Unter- 
nehmer-) Vermieter  nach  den  königlichen  Bestimmungen  belangt 
werden^.  Wenn  nun  Gautier  Arch.  S.  14  meint,  dies  solle  besagen, 
„que  le  proprietaire  du  champ  preudrait  du  monde  au  compte 
de  son  fournisseur,  selon  le  prix  qui  serait  pratique  pour  la 
moisson  du  roi",  so  trifft  er  damit  zweifellos  nicht  das  Richtige  j 


'  Manistusu  ediert  von  Scheu  in  Textes  elamites-semitiques  I  1 — 52 
(Delegation  en  Perse,  Mem.  t.  II). 

^  ul  ilUküma  Mma  simdat  sarrim. 
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denn  im  kimiglichen,  ^Yic  im  Tempeldienste.  wo  zudem  zahl- 
reiche Arbeitskräfte  zur  ^'^erfügung  standen,  wurden  kaum  so 
glänzende  Löhne  gezahlt,  daß  schon  dem  bloßen  Hinweis  auf 
sie  genug  abschreckende  Kraft  innewohnte,  um  einen  Unternehmer 
von  einem  Vertragsbruche  fernzuhalten.  Aber  eine  Strafe,  und 
sogar  eine  etwas  empfindliche  Vermögenseinbuße  für  den  Ver- 
mieter mußte  in  dieser  dem  Schutz  des  Mieters  dienenden 
Bestimmung  enthalten  sein.  Dies  ist  jedenfalls  richtig,  daß 
bei  nicht  erfolgtem  Arbeitsantritt  dem  Mieter  das  Recht  zustand, 
sich  die  nötigen  Arbeitskräfte  einfach  zu  beliebig  hohen  Lohn- 
sätzen auf  Rechnung  des  kontraktbrüchigen  Vermieters  zu  be- 
sorgen. Als  Maßstab  aber  galten  dann  sicherlich  nicht  die  vom 
Hofe  oder  Tem})el  gezahlten  Löhne,  sondern  jene  theoretischen 
Lohnangaben  der  Gesetzbücher  (oder  ähnlicher  Verordnungen^), 
von  denen  man  nur  zu  genau  wußte,  wie  sehr  sie  von  den  tatsäch- 
lich gezahlten  Summen  unterboten  wurden.  Durfte  der  Mieter 
bis  zu  ihrer  Höhe  gehen,  oder  konnte  er  für  die  nichtgestellten 
Arbeiter  eine  Entschädigungssumme  nach  diesen  Tarifen  bean- 
spruchen, so  bedeutete  dies  für  den  Unternehmer  nicht  nur  den 
Verlust  seines  Profits,  sondern  auch  eine  bedeutende  Mehraus- 
gabe, und  da  war  es  schon  ratsamer,  lieber  alle  Vertragspunkte 
gewissenhaft  zu  erfüllen. 

Die  dieser  Arbeit  zugrunde  gelegten    Privaturkunden  sind 
folgenden  Publikationen  entnommen: 

CT.  Cuneiform  Texts,  H:  IV;  VI:  VIII;  XXXIH;  26-49. 

VS.  Vorderasiatische  Schriftdenkmäler  VII — IX. 

MAP.  Meißner,  Beiträge  zum  altbaby.  Privatrecht. 

W.  Straßmai  er,  Die  altbabyl.   Verträge  aus  Warka. 

S.  Scheil,  Une  Saison  de   Fouilles  a  Sippara. 

TD.  Thureau -Dangin,  Lettres  et  contrats. 

G.  Gautier,  Archives  d'une  famille  de  Dilbat. 

F.  Th.  Friedrich,  Altbabyl.  Li^rkunden  aus   Sippara. 


^  Die  Lohn-  und  Verköstigungsangaben  der  TUT.  (und  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  derTSA.)  entsprechen  vollkommen  den  Aufzeichnungen 
in  den  ,,Privaturkuaden".  Unter  diesen  ist  eine  Reihe  staatlicher  Ab- 
rechnungen enthalten,  aus  denen  hervorgeht,  daß  man  gemietete  Leute  auch 
nicht  höher  bezahlte  wie  ein  Privatmann ;  vgl.  z.  B.  CT.  IV  25  <"  =  HG.  771  und 
VS.  IX  22  =  HG.  818  mit  10  bezw.  12  KA  pro  Tag. 
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1\.  oder  P.  Ilankc  u.  Pochcl,  je  ein  liand  liabyloiiiau 
Legal  and  Business  Documents,  BE.  VI  1  und  2, 
Von  diesen  stammen,  soweit  dies  festzustellen  ist,  die  Texte 
von  G.;  VS.  VII.  und  TD.  57;  183;  171  aus  Dilbat;  TD  55;  58; 
129;  233;  235  aus  Lagas;  TD.  Ü5;  134  aus  KiA;  P.  1—69  aus 
Nij)pur  lind  Jocha  (beide  in  Mittelbabylonien);  alle  übrigen  in 
CT.,  VS.  VITI  und  IX.;  MAP.;  TD.;  F.Ts.  u.  K.  meist  aus  Sippar; 
die  Warkatexte  (W)  aus  Teil  Sifr.^ 

Von  diesen  entfallen  auf  die  Zeit  vor  Hanunui-abi  nur 
verliältnisniäüig  wenige,  die  Hauptmasse  der  Verträge  geiiört 
der  Regieruugszeit  Hammurabis  und  seiner  Nachfolger  an. 

Um  ein  leichteres  Auffinden  der  angeführten  Stellen  zu 
ermöglichen,  sind  diese  nach  ihren  Textstellen  und  daneben 
noch  nach  ihren  Übersetzungsnummern  in  Kohler-Ungnad's 
„Hammurabi's   Gesetz"   (HG.)  Band  III — V  zitiert. 

Die  offizielle  wie  private  Briefliteratui*  dieser  Periode  hat 
bisher  die  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  enttäuscht.  Weder 
B.  Meißners  „Altbabyl.  Briefe"  BA.  II  557—564;  S.  Lau- 
dersdorfers  „Altbabyl.  Privatbriefe"  (Studien  zur  Geschichte 
und  Kultur  des  Altertums  II.  2);  Ebelings  „Altbabyl.  Briefe" 
(RA.  X  (1913)  I  — III);  Montgomerys  „Briefe  aus  der  Zeit 
des  babyl.  Königs  Hammurabi"  (Berl,  Diss.),  noch  die  umfang- 
reiche Korrespondenz  Hammurabi's  mit  seinen  Beamten  in 
Kings  ,,Letters  and  Inscriptions  of  Hammurabi"  Band  I — III, 
boten  irgendwelche  Preisangaben,  die  für  die  Arbeit  herange- 
zogen werden  konnten. 

Der  Chronologie  brauchte,  wie  bereits  erwähnt,  in  vor- 
liegender Arbeit  keine  allzugroße  Bedeutung  zugemessen  werden: 
es  genügt  daher  für  alle  einschlägigen  Fragen  auf  King, 
Letters  and  Inscriptions  of  Hammurabi  (Vol.  II,  217  ff. ; 
\o\.    III,    211  ff.);     auf  Poebel's    Zusammenstellung    von    Re- 

'  Von  AbkürzungeD  siud  in  vorliegender  Arbeit  noch  folgende 
verwandt  worden;  TUT.:  Reianer,  Tempelurkunden  aus  Telloh;  TSA. :  H. 
de  Geuouiilac,  Tablettes  Sum^riennes  archaiques;  RTC:  Thureau- Dangin, 
Recuoil  de  Tablettes  Chaldeennes;  HC:  Arthur  üngnad,  Keüschrifttexte 
der  Clesetze  Hammurapis;  HG.:  Kohler-(Peiser)-Ungnad,  Hammurabis'  Ge- 
setz, Band  I — V;  MSt.  HI:  Bruno  Meißner,  Theorie  und  Praxis  im  altbaby- 
lonischen Recht  (Assyriologische  Studien  HI.J. 
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gierungsjahren  in  P.  S.  56  ff.;  auf  E.  Lindl,  „Die  Datenliste  der 
ersten  Dynastie  von  Babylon  (BA.  IV  338 — 402)  und  auf 
A.  Ungnad,  Die  Chronologie  der  Regierungen  Ammiditanas 
und  Ammisadugas  (BA.  VI,  3)  zu  verweisen. 

Um  eine  Vorstellung  von  den  in  dieser  Arbeit  vorkommen- 
den Maßangaben  zu  ermöglichen,  sind  nach  den  Berechnungen 
Thureau-Dangins  (L'U,  le  Qa  et  la  Mine  im  Jour.  As.  1909, 
79ff.j  die  wichtigsten  Längen-,  Flächen-,  Hohlmaße  und  Ge- 
wichte, die  während  der  Hammurabi-Dynastie  im  Gebrauch 
waren,  in  ihrem  Verhältnis  zu  unserem  metrischen  Systeme  zu- 
sammengestellt. 

A.  Längenmaße. 


ü 

=  0,495  m 

GAR  =   12  Ü 

=     5,2^4  m 

B.  Flächenmaße. 

SE 

-     0,19602  qm 

GIN  -   3  SE 

=    0,58806  qm 

SAR  =  60  GIN 

=     35,2836  qm 

»—  GAN  =  100  SAR  ( =  »/is  GAN)  i) 

=-    3528,36  qm 

<  GAN  -=   1  GAN  -   18O0  SAR 

=  63510,48  qm 

C.  Hohlmaße. 

SE 

=--  0,00005679  1 

GIN  =   120  SE 

=       0,0067  Vs  1 

KA  -  60  GIN  --=  7200  SE 

0,404  1 

»f-  -   10  KA  =   i/:,o  GUR 

--^               4,04  1 

y  =  60  KA  =  Vö  GUR 

=             24,24  1 

GUR  =  300  KA2) 

=             121,2  1 

D.   Gewichte. 

SE 

=  0,046^ Vö.  gr 

GIN  (siklum)  =--   180  SE 

=      8,416^3  gr 

MA-NA   =   60  siklum 

=              505  gr 

GUN(biltum)  =  60  MA-NA 

=    30,300  Kgr. 

')  Zur  Frage  nach  der  Maßeinheit  bei  Flächenmaßen  (►— :  '/,g  oder 
1  GAN;  <:  1  oder  18  GAN)  vergl.  auch  Deimel,  Studien  zu  CT.  (ZA 
XXIII,  119  £F.). 

'')  Es  ist  das  SE.  GUR.  LUGAL  der  Tempelurkunden  gleichfalls  mit 
3Ü0  KA;  Tgl.  auch  Legrain  RA.  X  18—19. 


2.  Wirtschaftsbetrieb. 
Maß-  und  Gewichtsverhältnisse. 

Während  der  ersten  Dynastie  von  Babylon  vollzog  sich 
die  letzte  Phase  der  für  das  gesamte  altorientalische  Geschäfts- 
leben so  überaus  wichtigen  Umgestaltung  der  Natural-  zur  Geld- 
wirtschaft. Die  vielen  Nachteile  des  Tauschhandels,  bei  dem 
ein  Teil  stets  übervorteilt  wird,  hatte  man  bereits  in  den  früheren 
Jahrhunderten  empfunden,  ebenso  einsehen  gelernt,  daß  Feld- 
erzeugnisse mit  ihren  verschiedenen  Qualitäten  und  ihrem  je 
nach  Ausfall  der  Ernte  schwankenden  Marktwerte,  ebenso  wie 
Herdentiere,  zur  Wertbestimmung  keineswegs  geeignet  seien. 
Je  mehr  sich  also  das  Geschäftsleben  hob  und  an  Bedeutung 
gewann,  je  umfangreicher  die  Handelsbeziehungen  mit  den  Nach- 
barstaaten wurden,  desto  dringender  war  das  Bedürfnis  nach 
einem  konstant  bleibenden,  einheitlichen  Wertmesser.  Diesen 
besaß  mau  aber  in  dem  Silber,  dem  einzigen  damals  in  größerer 
Menge  bekannten  Edelmetalle,  das  man,  wie  das  seltenere  Gold^ 
schon  längst  zu  Sclimuckstücken  verarbeitete.  Eine  Bestimmung 
des  Wertes  eines  Gegenstandes  nach  Gewichtsteilen  Silber  löste 
aber  jegliche  Schwierigkeiten,  denn  das  Silber  war  nur  ganz 
minimalen  Preisschwankungen  unterworfen.  So  hielt  denn  das 
Edelmetall  seinen  Einzug  in  das  Geschäftsleben. 

Bereits  unter  der  ersten  Dynastie  von  Lagas,  ebenso  wie 
später  unter  Manistusn,  war  es  allgemein  üblich,  den  Wert  von 
Naturalien,  Gebrauchsstoffen,  Tieren,  Sklaven  in  Gewichtsteilen 
Silber  anzugeben,  den  gleichen  Gebrauch  des  Silbers  verzeichnen 
auch  die  zahlreichen  Tempelurkundeu.  Damals  hatte  sich  sogar 
zwischen  dem  Silber  und  den  beiden  Hauptnahrungsmitteln, 
Getreide  und  Datteln,  ein    festes  Preisverhältnis   herausgebildet 
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(1  :  1);  man  bekam  1  GUR  Getreide  oder  Dattelu  für  1  Sekel 
Silber. 

Natürlich  vollzog  sich  die  Umwandlung  nur  ganz  allmäh- 
lich und  auch  da  blieb,  besonders  im  landwirtschaftlichen  Be- 
triebe, bei  Fruchtdarlehen,  bei  Bezahlungen  von  Saisonarbeitern 
und  bei  Pachtzahlungeu  das  Getreide  noch  langehin  das  aus- 
sehlielUiche  Zahlungsmittel  (Zahlungen  in  anderen  Naturalien 
verschwinden  aber  da  fast  gänzlich).  Bei  allen  übrigen  geschäft- 
lichen Transaktionen  war  aber  zur  Hammurabizeit  das  Silber 
bereits  zur  unumschränkten  Herrschaft  gelangt,  man  rechnete  und 
zahlte  durchAveg  nach  Geldsätzen. 

Innerhalb  der  ersten  babyl.  Dynastie  hat  die  Geld- 
Avirtschaft,  wie  dies  an  der  Hand  der  Urkunden  nachzuweisen 
ist,  auch  eine  bedeutsame  Entwicklung  durchgemacht.  Mehr 
und  mehr  verblaßte  der  Gewichtscharakter  der  Silberzahlungen, 
und  dafür  trat  ihr  Zahlenwert  hervor.  Die  Urkunden  der  vor- 
hammurabischen  Könige  haben  die  für  unsere  Feststellungen 
leidige  Angewohnheit,  meist  nur  zu  verzeichnen,  daß  eine  Zah- 
lung in  Silber  zu  erfolgen  habe  oder  bereits  erfolgt  sei,  nähere 
Angaben  über  die  Gewichtsmengen  fehlen.  Mit  Hammurabi 
wird  das  anders,  da  wird  jede  Zahlung  genau  bis  in  ihre 
kleinsten  Bruchteile  herab,  zahlenmäßig  vermerkt.  Bei  dem 
gleichbleibenden  Eigenwerte  des  Silbers  verband  man  mit  jeder 
Zahlenangabe  bereits  eine  bestimmte  Wertvorstellung,  und  diese 
führte  in  ihrer  konsequenten  Weiterentwicklung  zur  Münzprägung 
der  späteren  Jahihunderte.  Vorläufig  war  man  aber  noch  lange 
nicht  soweit,  ja  es  ist  überhaupt  fraglich,  ob  jemals  Münzen  in 
unserem  Sinne  in  Babylonien  existiert  haben.  Jede  Silbermenge 
mußte  im  Gebrauchsfalle  zugewogen  Averdeu.  Zu  diesem  Zweck 
hatte  man  Barren-  und  Hacksilber  und  für  ganz  geringe  Zah- 
lungen Avohl  auch  dünnen  Silberdraht;  denn  z.  B.  10  SE  Silber 
=^  0,46  gr  lassen  sich  wohl  kaum  in  eine  andere  handliche 
Form  bringen.  Auch  sonst  war  es  wohl  gerade  in  dieser  Zeit 
üblich,  Silber  ringförmig  als  Schmuck  zu  tragen,  und  diese 
dann  im  Bedarfsfalle  nach  seinem  Werte  in  Zahlung  zu  geben, 
dafür  spricht  auch  die  ägyptische  Darstellung  eines  babylonischen 
Tributs  (MAP.  S.  147).  Dieser  Brauch  erklärt  auch  die  Be- 
:^eichnung  des  Privatvermögens  einer  Frau,  über  das  sie  in  der 
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Ehe  und  als  Priesterin  das  \  erfügungsreclit  behielt,  als  KU. 
B ABBAU  i/Ji2-6-a  =  .k'-/fcV-r/-6a  =  Kinggeld ^  Selbst  in  den  frühe- 
sten Zeiten  war  der  in  die  Ehe  gebrachte  Schmuck  Eigenl)esitz 
der  Frau,  sein  Wert  war  zugleich  iiir  Vermögen.  Später,  als 
sich  die  Stellung  der  Frau  immer  mehr  hob,  ihr  sogar  Anteile 
am  geschäftlichen  Leben  zugestanden  wurden,  verblaßte  allmäh- 
lich diese  Sonderbedeutung,  und  schließlich  blieb  nur  noch  der 
Name  „Kinggeld"  für  jedes  Vermögen,  mit  dem  die  Frau  selbst- 
ständig, ohne  Kechenschaft  abzulegen,  Geschäfte  abschließen 
konnte.  Priesterinnen  sind  darin  den  Ehefrauen  vollkommen 
gleich  gestellt,  das  Verhältnis,  in  dem  sie  zu  der  Gottheit 
stehend  gedacht  wurden,  mag  ihnen  dieses  und  noch  andere 
Sonderrechte  verschafft  haben-.  Daß  aber  noch  verhältnismäßig- 
spät  der  Begriff  des  Kinggeldes  vollkommen  klar^  erhalten 
war,  geht  aus  einer  Stelle  wie  TD.  147  =  HG.  1154  deutlich  her- 
vor, wo  bei  einem  Sklavenkauf  eine  Mardukpriesterin  den  Kauf- 
preis i-na  un-ga-ti-sa  IN.Sl.IN.SAM  „mit  ihrem  Riugvermögen 
bezahlt",  und  zwar  hat  sie  da  x  Minen  12  Sekel,  und  noch  da- 
zu eine  Zugabe  zu  hinterlegen. 

Das  Silber,  das  man  in  Zahlung  nahm,   sollte  nach  JMöglich- 


1  P.  31  =  HG.  968:  6  GIN  KU.  B  ABB  AI!  HAH.  SU  KU.  B  AB- 
BAU; VS  IX  170  =  HG.  1082:  V,  GIN  KU.  B  ABB  AB  un-ku-um  (10  derartige 
Ringe);  vgl.  auch  TD.  16:  ü  5  ma-na  KU  .B  ABB  AB  si-ici-ri  k'i-uk-na- 
as-si.  Bei  dem  einige  Male  erwähnten  kaspuin  kankum  ebenso  wie  bei 
den  fraglichen  Sanheribangaben,  daß  er  „'/.j  Sekelstücke  geprägt  habe'', 
wird  es  sich  wohl  um  Silberstücke  von  beliebiger  Gestalt  fringförmig?  in 
Barren?)  und  ungleichem  Gewicht  handeln,  die  zum  Zeichen  besonderer 
Reinheit  des  Silbers,  möglicherweise  auch  um  einen  besonders  geschätzten 
Herkunftsort  (oder  die  ausgebende  Verwaltung)  zu  bezeichnen,  mit  einem 
(Garantie)-Stempel  versehen  waren,  und  daher  als  vollwertig  gekennzeichnet, 
im  Handel  besonders  beliebt  waren.  Ob  es  sich  dabei  um  geprägte  oder 
gestempelte  Metallstücke  von  gleicher  Form  und  gleichem  (oder  ähnlichen) 
Gewicht,  vor  allen  Dingen  aber  mit  festgelegtem  Kurswerte  handelte,  ist 
doch  sehr  zweifelhaft.  All  das  sind  aber  notwendige  Voraussetzungen, 
wenn  wir  von  babylonisch-assyrischen  Münzen  oder  von  einer  damaligen 
Münzprägung  sprechen. 

^  Für  die  Auffassung  der  Priesterinnen  als  Gottes„schwestern"  spricht 
das  Ideogramm  NIN .  DINGIR  .  BA  =  entu. 

"  Vgl.  das  häufige  Vorkommen  von  Schmuckstücken,  spez.  Ringen 
verschiedenerlei  Art  in  den  Mitgiftlisten. 
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keit  rein  und  vollwertig  sein.  Unter  der  Reinheit  verstand  man 
das  P'ehlen  minderwertiger  Metallzusätze,  es  sollte  sarpum  =-  ge- 
läutert sein*,  außerdem  von  richtigem  Gewicht  (T AK. Gl. NA) 
d.  h.  so  hochwertig,  wie  es  im  üskalischen  Geschäftsverkehr 
üblich  war;  vgl.  CT.  VI  S"^  =  HG.  428:  1/2  sikil  Irispim  ahan 
''  Samas-.  Um  dies  anzuzeigen,  wurden  besonders  größere  Silber- 
stücke mit  einem  Jcunukkum,  einem  Garantiesterapel,  versehen,  und 
dieses  kaspum  ka-an-lium  oder  Jca-rri-iJc-tum'^  -wurde  dann  besonders 
gern  in  Zahlung  genommen.  Daneben  trugen  gelegentlich  die 
Stücke  noch  einen  Vermerk  über  ihren  Herkunftsort,  so  z.  B. 
in  CT.  IV  47»  =  HG.  742  (Apil-Sin):  6  sikil  kaspim  sa  Za-ba- 
an''*  ü  10  sikil  kaspim  sa  Sippar^''  {UD.KIB .NUN'')  ra-bi-im 
oder  CT.  IV  27*:  2  sikil  kaspim  a-na  samassammim  sä  ra-ma-ni-ka 
ka-ni-ik  Bäb-iW"  (KA .  DINGIB .  EA''').  Derartige  Stücke  behielten 
auch  weiterhin  ihren  einmal  festgestellten  Wert,  es  ist  nicht 
anzunehmen,  daß  man  sie  ohne  zwingende  Gründe  zerkleinerte 
uud  entwertete.  Besonders  handelstüchtige  Geschäftsleute  fanden 
aber  auch  da  noch  genug  Gelegenheit  zu  allerhand  Betrügereien, 
wie  ja  überhaupt  die  Maßsysteme  des  Altertums  förmlich  für 
den  Maß-  und  Gewichtsbetrug  geschaffen  zu  sein  scheinen. 
Neben  den  großen,  vollgültigen  Gewichtsstücken  waren  ganz 
öff'entlich  anerkannt  auch  kleinere,  leichtere  Gewichte  im  Um- 
lauf, und  in  schöner  Einigkeit  gesellten  sich  zu  diesen  die  vielerlei 
Hohlmaße.'*  Nicht  immer  war  man  so  ehrlich,  die  Maß-  und 
Gewichtsdifferenzen  anzugeben  und  auszugleichen,  und  es  ist 
daher  nicht  zu  verw^indern,  daß  man  bei  Silber  wie  bei  Natu- 
ralien sich  den  tadellosen  Zustand  des  Zahlungsmittels  vertrags- 
mäßig   ausbedang    (VS.    VIII    81:    86;    IX   81;    MAP.    9;    21: 

'  Jcasjmm  sarpum  s.  VS.  IX  S3  =  HG.  919;  Ebeling  IH,  111. 

*  Vgl.  ferner  noch  in  derselben  Bedeutung  Meißner,  Altbaby  1. 
Briefe  (BA.  II  559):  1  GIN  kaspim  pi-at-ra-am  10  GIN  kaspim  dam-ga-am 
und  Ebeling  III  111. 

'*  kaspum  kankum:  R.  71;  72;  73;  MAP.  50  (vgl  dazu  auch  S.  133); 
CT.  IV  6a;  15a;  CT.  VIII  Ib;  21c  ;  TD.  101.  kaspiim  kaniktum:  Meißner 
BA  II  558 f.  u.  Anm. 

*  Vgl.  Zimmern.  Surpu  VIII  47ff. :  «na  GiS-BAB  sihri  nadänu  ina 
GIS-BAB  räh-i  lik-e  ina  1  sikli  sihri  nadämi  ina  1  kikli  rab-i  lik-e  ina  1  mane 
sihri  nadänu  ina  1  mani  rnhi  lik-c. 
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i-na  ha-al-fu  u  sd-al-nm  i-pa-al).  Daher  die  ständigen  Klagen 
der  Gottesinänner  über  das  unlautere  Treiben  der  Händler 
und  über  ihre  Gewichtsverfälschung ;  in  Israel  '  war  dies 
nicht  anders  als  wie  in  Babylonien,  nur  daß  die  babylonischen 
Priester  oder  die  Tempelverwaltungen  selber  Geschäfte,  sogar 
in  großem  Maßstabe  betrieben^  und  man  daher  begreiflicher- 
weise wenig  Interesse  daran  hatte,  im  Volke  Stimmung 
gegen  die  vielerlei  Maße  und  Gewichte  und  verschiedenen 
Geschäftspraktiken  zu  machen. 

Denn  die  Tempel  wie  der  Ilof  mit  ihrem  großen  Grund- 
besitz und  riesigen  Warenbeständen  aus  Zehntabgaben  und 
Opferspenden  waren  die  damaligen  Handelszentralen,  die  den 
gesamten  Geschäftsverkehr  monopolisierten.  Sie  waren  die 
Großbanken,  die  stets  in  der  Lage  waren,  Darlehen  zu  gewähren 
oder  Beleihungen  vorzunehmen.  In  den  Geschäftsstuben  des 
Hofes  und  der  Tempel  wurden  die  mannigfachsten  Geschäfte 
abgeschlossen,  und  aus  ihnen  heraus  drang  Tempelmaß  und  Ge- 
wicht auch  ins  private  Geschäftsleben,  wo  es  als  konstante 
Größe  besonders  geschätzt  war.  Besonders  Sippar,  die  alte 
Sonnenstadt,  beherrschte  mit  ihrem  Samasmaßsystem  vollkommen 
den  Markt,  und  ihre  Gewichtseinheiten  wurden  von  Privatleuten 
auch  bei  ihren  Geschäftsabschlüssen  unter  einander  zugrunde 
gelegt,  man  rechnete  und  zahlte  ganz  allgemein  ina  GIS.BAR 
''  äamas  u  ina  ahan  (TÄK)  '^  Samas  =  im  Samasmaße-  und  Ge- 
wichte. 

Daneben  gab  es  noch  andere  Tempehuaße,  so  z.  B.  ein 
Mardukmaß  (GIS-BÄR  '^  Mardnk)-,  das  auch  verschieden  sein 
mußte,  da  es  bei  Mengenangaben  gelegentlich  neben  dem 
Samasmaße  und  einmal  sogar  neben  einem  Verpflegungsmaße 
(TD.  230:  W  GUIi  67  KA  SE.GUIl  GIS  .  BAU. BUK)  verwandt 
wurde.  Letzteres  war  zweifellos  das  Maß,  in  dem  Verwaltungen 
Kost-  und  Lohnzahlungen  leisteten.  Es  ist  nämlich  sehr  fraglich, 
ob  es  dabei   immer  streng  reell  zuging,  und  ob  man  nach  dem 


•  Mi.  6,11;  Hos.  12,8;  Arnos  8,5;  Prov.  11,1;  20,23;  Lev.  19,  .35,  36. 
Verbot  von  zweierlei  Maß  und  Gewicht  Dt.  25,  13  fF.  (v.  15  Qt't^'  im  gleichen 
Sprachgebrauch  wie  im  Babyl.    pii^T  T\chlL'  mD"'N*  iS  HTi"'  pHlil  HT^bli'  ]2N 

2  R.  100;  TD.  51;  162;    168;   230;  VS.  VIII  80. 
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Maße,  das  man  für  einzuliefernde  Waren  vorschrieb  (ent- 
sprechend z.  B.  dem  aban  naiii-har-tt  £ .GÄL  „Einlieferungs- 
gewicht  des  Palastes";  CT,  VI  37''  =  HG.  219),  selber  seine 
Verpflichtungen  regelte. 

Ein  sehr  interessantes  Beispiel    dafür    wie    auch    für    das 
Mardukmaß  ist  VS  IX  22  =  HG.  818: 

53/5  SE.GUR  lihhi    {SÄ)    J^  mari   '' Sin-iki-sd-am 
l^j-^   lihhi  y^  A-na-ti-ia 

-j  SE.GUR  GIS.BA.  {EjlU.  GÄ  me-k-hum 

lihhi     y  ■<    in-hi-im 

sd  MJJ.ALAM  Ha-am-mn-ra-hi^ 

sä  a-na  6  SE.GUR 

i-na  GIS.BAR  SE.BA  si-ig-gu-tim^ 

a-na  idi  (A)  150  SAB 

na-si-ih  SE.GIS.NI 

sa  eJcli  Ku-uii-ta-ha-ni(ni'^' 

in-na-ad-nu 

Ä  .  BI.  amel  1  E.  12  KA  i-na  üni  1  '""• 

ZI.GA 
sa  lad  mari  "  Sin-i-ki-sä-am 
u  A-na-ti-ia 

ITU  APIN.  GAB  .  A   UD  2(i 
MU.  AFIN.BAB.ZIMBIR'^' 

3^/5   GUR  Getreide der  Kinder  des  Sin-ikisam 

pir,  GUR des  Anatija 

(zusammen)  5  GUR  Getreide   im  Maß gehörig   zum  .  .  . 

der  Feldfrüchte  vom  Jahre  des  Bildnisses  Hammurabis,  das 
für  6  GUR  Getreide  im  Maße  der  Verköstigung  als  Lohn  für  150 
Leute,  die  Sesam  im  Feld  der  Stadt  Kuntabänum  heraus- 
nahmen (HD;),  gegeben  wurde.  Als  Lohn  jedes  Mannes 
wurden    12     KA     auf     den    Tag    abgehoben    —    zu    Händen 


^  Es  ist  das  Jahr  22,   im   folgenden  kam  das  Getreide   erst  zur  Ver- 
wendung; vgl.  die  Datierung. 

-  Vgl.  S.  18  die  Bemerkung  bei  dem  folgenden  si-i-ik. 
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der  Kinder  des  Sin-ikisaiii  und  des  Anatija.  Aus  dieser  Ab- 
rechnung geht  klar  hervor,  d^ß  5  GUR  gewöhnliches  Maß  gleich 
6  GUR  Verpflegungsmaß  waren,  und  daß  die  Leute,  die  12  KA 
auf  den  Tag  zu  bekommen  hatten  und  sie  auch  bekamen,  in 
Wirklichkeit  nur  10  KA  empfingen.  Außerdem  enthält  diese 
Urkunde  noch  eine  genauere  Bezeichnung  des  Mardukmaßes 
entsprechend  dem  GIS .  BAU  '^  Sanias.  Vor  weiteren  Ausfüh- 
rungen empfiehlt  es  sich,  noch  zwei  andere  Abrechnungen  im 
Mardukmaße  heranzuziehen  (CT.  VIII  21 '^  =  HG.  773  und 
CT.  IV  29^  =  HG.  774),  die  deshalb  wichtig  sind,  weil  es  sich 
beidemale  um  dieselbe  Menge  Speichergetreide  handelt  *. 
CT.  VIII  21«^: 

l^JO  y,  V,o  4KÄ  <S/y  SE.GUli 
GIS.  BA  .  Bl\  GA  ''3Iardulc  kl  NAM  .  MU 
Darauf  folgen  dann  kleinere  Getreidemengen,  die  zur  Verpflegung 
verwandt  wurden;  die  Summenangabe  lautet: 

5i  V.  %o  n^)  KA  i^]^ 

GIS  .BA.Bi.GA  ''Marduk  sd  NAM .  Mü 

si-i-ik  me-se-Tii-im  hi-ru-ia-hn 

ZI.  GA. 
von  da  ab  übereinstimmend  mit  CT.  IV  29^: 

lihU  (SÄ)  600  +  60  +  10+  V5  (GUB)  5  KA  SE.GUB 

GIS.  BA  .  Bi  .  GA    y  ►f  yy  KA 

ü  3x  60  +  10  +  1  SE. G Uli 

GIS.BA.BI.GA  '^Mardul- 

sa  i-na  i] .  NI .  BUB  ^' .  GÄ  .GI.A 

sd-ap-hi 

GIS.BA.BI.GA  ist  demnach  die  etwas  langatmige 
Bezeichnung  des  Mardukmaßes.  Das  GA  könnte  auch  BUK  = 
JcarpaUüu  „Gefäß"  gelesen  werden;  jedoch  empfiehlt  es  sich 
nicht,  dieses  in  VS.  IX  22  als  etwaiges  Determinativ  zu 
meseJcum  zu  ziehen,  meseTium  hat  nur  in  ganz  seltenen  Fällen 
GIS    als     Bestimmungswort.        Hier     wird     es     übrigens     stets 

^  Die  Urkunden  sind  datiert  vom  2.  und  28.  des  dritten  Monats. 

-  Für  EBI  möchte  ich  nach  CT.  XXVII,  18,  10  J?7  lesen.  Vgl. 
dazu  weiter  HC.  Col.  I  21:  sar-ru-tam  da-ri-tam  und  Thureau-Üangin» 
lascr.  de  Sumer  et  d'Akkad.  S.  240  II,  1. 

MVAG:  Schwenzner.  1914.  3.  2 
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mit  si-i-ik  verbunden    und   könnte    Speichergut  oder  etwas  ähn- 
liches bedeuten. 

Wie  das  ü  zeigt,  machte  man  zwischen  dem  GIS.BÄ. 
Rl.GA  "  3Iardtik  und  dem  GIS  .  BÄ  .  lil .  GA  ]  ^  ]]  KA 
einen  Unterschied,  der  wohl  in  der  Anzahl  der  KA  bestand,  und 
dem  "  Mardtilc,  der  das  eine  Maß  näher  bestimmen  soll,  ent- 
spricht im  anderen  die  Summenangabe  von  KA.  Es  liegt  hier 
nahe,  an  eine  ähnliche  Bezeichnungsart  zu  denken,  wie  später 
in  der  Kassitenperiode ',  in  der  das  GUB  .  GIS .  BAIi  ^-  KA 
zu  300  KA  {1  FI  =  72  KA,  l  BAB  =  l-^  KA)  neben  einer  An- 
zahl anderer  GUR  zu  150,  180,  210  und  300  KA  vorkommt. 
Ob  man  hier  nun  12  KA  liest  und  diese  als  genauere  Bestimmung 
des  ►^  dieses  GUR  auffaßt,  oder  72  KA  bezogen  auf  V-,  GUR, 
sonst  60  KA,  in  beiden  Fällen  erhält  man  ein  GUR  zu  360  KA, 
das  gut  zu  dem  GIS-BAR  SE .  BA  si-i<j-(ja4im  in  VS.  IX  22 
paßt;  auch  dieses  enthält  360  (allerdings  geringere)  KA  und  ist 
aus  dem  GIS. BA. Rl.GA  me-se-lmui  hervorgegangen.  Ihm  ent- 
spricht das  GIS.]>A.RI.  GA  " Marduh  {sd  nam-har-ti)  si-i-ik  nie-se- 
Jyi-im  in  den  oben  erwähnten  und  noch  einigen  anderen  Urkunden. 
CT.  VIII  36«=  =  HG.  111;  CT.  VIII  8^  -  HG.  186;  CT.  VIII  21*^  =^ 
HG.  231  und  CT.  VIII  10 <^  -  HG.  232;  R.  99  =  HG.  121  bieten 
keinerlei  Varianten:  in  R.54=  HG.  99  wird  diesesMaß  als  das  fest- 
stehende, richtige  Maß  bezeichnet  {6  SB .  GUR  GJS .  BA  .  Rl .  GA 
GL  NA),  und  in  CT.  IV  25«=  =  HG.  771  gibt  es  ein  GIS.BA. 
Bit  .GA  ^^  ^T>-  (aus  der  Zeit  Sin-miiballits). 

TD.  167  =  HG.  1255  ist  vielleicht  geeignet,  die  Art  dieses 
INIaßes  genauer  zu  definieren: 

5^Vao  SE.GUR  GIS.BA.  RI  (?) 

sd  27  Ici-is-ri 

n  11  GIS.BA 

8^l,y.,o  GUR.se. DI3I(?)  (vgl.  TUT.  108,  IV,  9) 

GIS.BA.RI  (?) 
sä  2  lii-is-ri 
Ü  27  GIS.  BA 
90^/,  SE.GUR  GIS.BA.RI  (?) 


^  S.  Harry  Torczyuer,  Tempelrechnungen  S.  4. 
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m  nant-har-ti  ki-i-ik  GlS^  mc-se-him  .  .  .  . 

JJÄ  bezeiclinet  etwas  „Zugeteiltes" ;  z.  B.  SE .  BA 
NJ.JJÄ:  SIG.BA]  KU.  HA  u.  a.  „zustehende  Getreide-, 
Öl-,  Wolle-,  Mehlrationen";  Jcäsu  =  geben,  schenken  (Br.  107), 
l-isfum  (Br.   108),  auch   NIG.BA  =  Gabe,  Geschenk. 

GIS.BA  steht  hier  unmittelbar  hinter  Jcisrum  =■  Besitz, 
Eigentum,  aber  auch  „Miete,  Arbeitslohn";  es  könnte  wie  SE . 
BA  das  „Auszuteilende",  die  Verpflegungszahlung  sein,  aber 
auch  eine  besondere  Einnahme,  und  das  Gl 8  .  BA  .  III  .  GA 
wäre  das  Maß  spezieller  Tempeleinnahmen  oder  Ausgaben  und 
später  ganz  allgemein  wie  das  Gl  S.BAR  '^Samas  zur  Bezeich- 
nung eines  Hohlmaßes ^  gebraucht;  vgl.  dazu  Torczyner, 
Tempelrechnungen  »S.  .'}  f. 


3.  Materialienpreise. 

a)  Oetreide. 

Die  Nahrung  der  Babylonier,  wie  überhaupt  der  Orientalen, 
war  vorzugsweise  vegetarischer  Natur,  Fleisch  ^  kam  meist  nur 
bei  außergewöhnlichen  Ereignissen  auf  den  Tisch,  zumal  dann, 
wenn  Teile  des  Opfertieres  dem  Opfernden  noch  zufielen.  Nach 
CT.  IV  18"  -  HG.  1299  stellte  sich  der  Preis  eines  Lenden- 
bratens '{SIR  .  ZTR)  auf  20  SE.  Es  ist  recht  bezeichnend, 
daß    Priesterinnen     bei    ihren    Grundstücksverpachtungen     sich 


'  mcsekuiii   also   auch  iu    dieser  Verbindung  durch  GIS  determiniert. 

■•*  Daß  diese  Verwendung  von  GIS. BAU  als  Hohlmaßbezeichnung  be- 
reits in  der  Hammurabizeit  ganz  allgemein  üblich  war,  beweist  sein  Vor- 
kommen in  Inventarien  als  Gefäßbezeichnung.  CT.  VI  20b  =  HG.  1400: 
1  GIS. B AB  n  Samas  3  KA  =  ein  Samasmaß  zu  3  KA  (Inhalt);  CT.  IV 
40b  =  HG.  1401  unter  allerle-'  Gefäß-  und  Topfnamen:  1  GIS  1  KA  1  GIS 
►f—  KA  =  ein  Maß  zu  1  und  10  KA  (Ungnad  7i  K^'^j  ^^^^^'  ^^^  ^^^^ 
nur  0,202  1  Inhalt,  10  KA  liegt  näher). 

'  Große  Lieferung  von  Naturalien  und  Fleisch  VS.  IX  174;  191». 

2* 
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meist  neben  einigen  KA  Getreide  und  Getränk  auch  die  Lieferung 
eines  Stückes  Fleisch  an  bestimmten  (gewöhnlich  waren  es  drei) 
Festtagen  der  Gottheit  als  Nebenleistung  ausbedangen.  Für  gewöhn- 
lich begnügte  man  sich  mit  den  verschiedenen  Cerealien,  die  ge- 
mahlen und  dann  verbacken,  mit  Ol,  Tierprodukten,  wie  Milch  •, 
Butter,  Käse  (?),  Rahm  oder  mit  allerlei  vegetabilischer  Zukost 
verzehrt  wurden ;  denn  der  Gemüsebau  stand  wie  überhaupt  die 
Gartenkultur  inhoher  Blüte;  vgl.  Genouillac  TSA.pg.XLVIII  und 
LI.  Dort  sind  auch  die  Namen  verschiedener  Küchenkräuter  au- 
geführt, dazu  die  entsprechenden  Bezeichnungen  in  den  TUT. 
Über  diese  leicht  dem  Verderben  ausgesetzten  Stoffe  existieren 
natürlich  keine  Preisangaben,  höchstens  führen  sie  Verwaltungen 
in  ihren  Verpflegungslisten  an,  aber  im  Privatleben  tauschte 
mau  sie  einfach  gegenseitig  aus. 

Anders  stand  es  mit  dem  Getreide,  dem  Hauptproduktious- 
artikel  des  nördlichen  Babyloniens,  das  auch  seine  haupt- 
sächlichste Handelsware  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  blieb. 
Die  verschiedenen  Getreidebezeichnungen  der  Verwaltungsberichte 
kennen  die  Privaturkunden  nicht,  nur  gelegentlich  kommt  AS .  u4.X. 
NÄ-  vor,  das  von  Hrozny,  D.  Getreide  im  alten  Babylonien, 
I,  Iff.  als  „Emmer"  erwiesen  ist.  Mit  Meißner,  dem  sich  Thu- 
reau -Dangin  und  neuerdings  auch  Torczyner  anschließen,, 
werden  wir  annehmen  müssen,  daß  die  Allgemeinbezeichnung 
für  Getreide  SE,  se-um  (entsprechend  hebr.  ITiyi^  Gerste^),  wie 
das  gleichfalls  später  zahlreich  vorkommende  SE.JBAR  —  Sie-a-ium 
(Meißner,  Seltene  Assyr.  Ideogr.  5408)  gewöhnlich  für  die  am 
häufigsten  augebaute  Gerste  gebraucht  wurde.  Für  vorliegende 
Arbeit  hat  diese  Frage  nur  nebensächliche  Bedeutung,,  da  aus- 
schließlich von  SE  die  Rede  ist,  und  man  dieses  ganz  allgemein 
mit  „Getreide"  wiedergeben  kann.  Der  Ertrag  an  Getreide 
war    dank    der    vorzüglichen    Feldbestellung    und   Bewässerung 


•  GA  =  sizbum  (TSA.  5);  NI  (oder  lÄ)  TSA.  37  nach  Geu.:  creme; 
NI{IÄ) .  NUN.XA  =  himelum  (RTC.  61);  SUR  (TSA.  5)  und  später  GA.RAR 
=  fromage(?);  vgl.  dazu  Genouillac  TSA.  pg.  XLIX  und  Anni.  5;  XLL 
Anm.  4. 

■'  CT.  IV  8b;   CT.   VI  39a. 

'  Etymologie  bei  Gesenius-Buhl  15.  Aufl.   S.  784». 
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recht  bedeutend^  (vgl-  Agrarverhültnisse),  und  demgemäß 
hat  sich  schon  frühzeitig  im  Getreidehandel  ein  festes  Preis- 
verhältnis  ausgebildet.  Manistusu  gibt  in  seiner  großen  Kauf- 
urkunde deu  Wert  eines  GUR.SÄG.GÄL  SE  mit  1  Sekel 
an'.  Billig  ist  das  uicht,  denn  bei  dem  geringen  Inhalt  des 
GUR.SÄG.GÄL  (58,1')  kam  das  KA  Getreide  auf  IV,  SE 
Silber,  und  damit  hätte  es  die  Preise  der  Hammurabizeit  glücklich 
erreicht. 

Weit  niedriger,  und  zwar  aus  sehr  naheliegenden  Gründen, 
sind  die  Preisaugaben  der  Tempelurkundeu.  Sie  wurden  diktiert 
von  den  reichen  Erträgnissen  der  großen  Domänen,  die  allerdings 
mit  mehr  Gewinn  abschließen  konnten  wie  ein  Privatmann,  da 
ihnen  einmal  genügend  gut  geschulte  und  vor  allen  Dingen 
billige  Arbeitskräfte  zur  Verfügung  standen,  und  dann  ganz 
allgemein  jeder  Anbau  in  großem  Maßstabe  weit  rentabler  ist 
als  der  Kleinbetrieb,  und  dadurch  preisdrückend  auf  die  Geschäfts- 
lage einwirkt.  Der  Bauer,  dem  von  seinem  Feldertrage  nach 
Abzug  der  Bewirtschaftungsspesen  und  seines  Lebensunterhaltes 
nur  ein  Bruchteil  als  Gewinn  verblieb,  konnte  mit  den  Preis- 
sätzen der  Verwaltungen,  die  zudem  Durchschnittswerte  waren, 
nicht  konkurrieren.  Sie  bewerteten  das  GUR  (LUGAL)  Ge- 
treide mit  1  Sekel  (das  KA  kam  demnach  auf  ^5  SE,  da- 
neben kommen  auch  etwas  höhere  Preise  vor,  die  sich  schon 
mit    den  Preisnotierungen  ^    der   Hammurabi- Dynastie   berühren 


^  Von  einein  eingehenden  Wirtschaftsbetriebe  berichtet  auchHerodot 
I  193;  ihn  setzte  am  meisten  der  Ertragsreichtum  Babyloniens  und  das 
üppige  Wachstum  der  Pflanzen  in  Erstaunen  (ra  Se  cpuXla  auroö'i  twv  te 
Tiupojv  x-al  -uwv  y.pib-Ewv  tto  Tzld-zoi;  yivExai  -saaepwv  euTTEiEw;  Sav.xÄwv). 

-  Del.  en  Perse  IL     Manistusu  Col.  A  öf.  u.  oft. 

■'  TD.  229=rHG.  1277.  —  VS.  VII  160=  HG.  1271  könnte  für 
'/a  Sekel  auch  '/^  ergänzt  werden  (1  KA.  käme  dann  auf  ^/g  SE;  1  GUR 
auf  1  Sekel  86^/3  SE),  jedoch  wird  im  Interesse  einer  glatten  Rechnung 
','2  zu  lesen  sein;  ebenso  steht  es  bei  P.  120  =  HG.  918:  7  ist  da  ent- 
schieden einer  8  vorzuziehen.  Unter  die  Getreidepreise  ist  auch  VS.  VII 
20  =  HG.  510  aufgenommen,  wo  es  bei  einer  Hausmiete  von  1  Sekel  heißt: 
ina  libbi  KA .  SAB  .  KU-sü  •'/,-,  SE  (GUB)  Bamatmn  malirat.  Handelt  es 
sich  hier  um  eine  Abschlagszahlung  oder  soll  die  Getreidemenge  der 
Hausmiete  gleichwertig  sein?  Die  übrigen  Getreidepreise  machen  letzteres 
trotz  ina  libbi  wahrscheinlich. 
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(1  Sekel  =  V5  GrUR;  1  KA  =  V^SE),  ohne  ihnen  aber  vollkommen 
zu  entsprechen.  la  den  Privaturkunden  ist  das  Getreide  nämlich 
durchweg  viel  teurer,  und  man  erhält  gelegentlich  (R.  115  = 
HG.  214)  für  den  Sekel  nur  noch  90  KA,  und  1  KA  stellt  sich 
danach  auf  2  SE,  das  bedeutet  aber  eine  Preissteigerung  um 
33V3V0J  dei'en  Gründe  wir  allerdings  nicht  angeben  können;  nur 
so  viel  ist  ersichtlich,  daß  es  sich  hier  um  Preisangaben  des 
privaten  Geschäftslebens  handelt.  SiugaJid  und  Samsi-Adad 
sind  wie  überall  in  diesen  Fällen  mit  3  und  2  GUR  pro  Sekel 
von  einer  nie  erreichten  Billigkeit.  CT.  IV  18 *>  =  HG.  1299 
gibt  auch  den  Preis  von  Mehl,  ZID.DA,  an;  danach  kostete 
1  KA  Mehl  nur  V2  SE  (1  Sekel  =  l'/ö  GUR  Mehl).  Dies  be- 
deutet aber  im  Verhältnis  zu  den  Getreidepreisen  eine  ganz 
beträchtliche  Verbilligung  des  fertigen  Produktes,  die  nur  mit 
der  durch  das  Mahlen  hervorgerufenen  Volumenvermehruag 
erklärt  werden  kann. 

Die  öfters  in  den  Verpflegungslisten  erwähnte,  ganz  all- 
gemein als  aliähim  (NINDA)  bezeichnete  gemengte  Speise  wurde 
nach  CT.  IV  18"  =  HG.  1299  auf  21/2  SE  Silber  für  jedes  KA^ 
eingeschätzt^. 

b)     Öl. 

Neben  Kost  und  Kleidung  war  dem  Babylonier,  wie  auch 
heut  noch  dem  Orientalen,  das  Ol  das  dritte  Hauptbedürfuis  des 
täglichen  Lebens.  Als  Speise-  und  SalböP,  als  Opferspende, 
als  Heil-  u.  Wahrsagemittel,  fand  es  im  Haushalte,  in  der  Me- 
dizin, im  Kultus  und  in   der  Mantik  die  mannigfachste  Verwen- 


^  TUT.  76,  Vs.  10  und  77,  Vs.  8  geben  den  Getreidewert  eines 
KA  NINDÄ.EAB.EÄ  mit  7^  KA  ÖE  an  (TUT.  77:  45  KA  NINDA.HAB 
^E.BI  30  KA;  TUT.  76:  30  KA  NIXDA.HAIl .BA  Se.BI  20  KA). 

"  Preisangaben  über  das  zweitwichtigste  Nahrungsmittel  des  Orientalen, 
die  Dattel,  enthalten  die  Privaturkuuden  nicht,  dafür  aber  zeigen  die  Tempei- 
urkunden,  daß  sich  für  die  Datteln,  wie  für  Getreide,  ein  Einheitswert 
herausgebildet  hatte,  1  GUB  KA.LUM=  1  Sekel,  der  sich  in  der  Hani- 
Zeit  wohl  nicht  allzu  bedeutend  verändert  haben  mag. 

^  Über  das  Salben  des  Körpers  auch  Herodotl  195.  Ebenso  in  Israel 
Getreide,  Most,  Öl  als  ständige  Dreiheit;  vgl.  z.  B.  Joel  2,19f.;  Jerem.  31,12; 
beim  Gottesdienst  Esra  7,22. 
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(luug.  Es  war  ein  beliebter  und  i^angbarei*  Produktions-  »md 
Handelsartikel  mit  festgelegtem  Marktwerte.  Gelegentlich  gab 
man  es  auch  einfach  statt  Geld  in  Zahlung  (MAP  4=  HG.  191) 
oder  entlohnte  mit  ihm  gemietete  Arbeiter  (CT.  VI  41''  =  HG.  543). 
Die  Beamten  und  Dienstleute  im  Staats-  und  Tempelhaushalte 
erhielten  neben  ihrem  Deputat  an  Getreide  und  Naturalien  auch 
regelmäßig  bestimmte  Olmengen  geliefert  (CT.  VI  26'';  CT. 
VIII  38^  VS.  VII  173  und  sehr  oft  in  den  TUT.;  TSA.  usw.), 
und  in  den  Inventarien  und  Mitgiftlisten  werden  neben  Olgefäßen 
stets  grcißere  oder  geringere  Quantitäten  Ol  aufgeführt.  Ebenso 
ist  das  (Salb-)Öl  regelmäßig  ein  Teil  jeder  Kostrente,  die  sich 
Privatleute  für  größere  Zuwendungen  aiisbedangen  (MAP.  81; 
CT.  Vin  12 ^  37^  u.  a.  m.). 

Die  Art  des  in  den  Urkunden  aller  Perioden  stets  wieder- 
kehrenden, meist  kurz  mit  „Ol"  bezeichneten  3/7.  (t7ä  hat  Meißner 
auf  Grund  von  CT.  VIII  8^,  ebenso  unter  Hinweis  auf  Herodot 
1  193  in  OLZ.  1905,  247  als  SesamÖl  festgestellt  (die  ver- 
schiedenen Ölbezeichnungen  der  TUT.  fehlen  in  den  Privat- 
urkunden vollständig);  indessen  ist  dieser  Text  noch  aus  einem 
anderen  Grunde  wichtig,  gibt  er  doch  an,  inwieweit  mau  damals 
den  Olgehalt  des  Sesams  auszunutzen  verstand:  9  GUJR  SJE- 
GIS.NI  ID(?).BI^  sa-lu-us-ti  NI .  GIS  ....  a-na  arlii  1^«"  SE. 
GIS  .  ^7  i-sa-ha-iu-ma  NI .  GIS  NI .  ÄKÄ  .  E.  MES  „9  GUR 
Sesam,  sein  Ergebnis  (?)  Y.>anSesaniöl"  besagt  nichts  weiter,  als  daß 
man  bei  Sesam  den  dritten  Teil  seines  Volumens  als  seinen  Olgehalt 
anzusetzen  gewohnt  war,  und  der  Olertrag  eines  Quantums  Se- 


•  Schon-,  Rechtsurk.  136  liest  hier  SÄG{'!) .GÄ(?)  und  umschreibt  es 
fraglich  mit  libba  „in  sich  fassend".  Seine  Erklärung  „9  GUR.  Sesam,  dafür  als' 
Äquivalent  \l.^  (GUR)  (?)  Öl"  ist  nur  insoweit  richtig,  als  die  Rückgabe  des 
Darlehens  nicht  in  dem  entliehenen  Rohmaterial,  sondern  in  dem  fertigen 
Handelsprodukt  zu  erfolgen  hat;  an  Stelle  der  sonst  üblichen  Zinsenzah- 
lung tritt  hier  die  vom  Darlehnsnehmer  zu  leistende  Arbeit  des  Auspressens, 
außerdem  wird  der  dabei  unvermeidliche  Ölverlust  auch  noch  auf  seine 
Rechnung  zu  setzen  sein  (gehört  hierher  auch  CT.  VIII  38»  =HG.  1281:  10 KA 
NI.GISI  sa  i-na  na-as-ki-im  (oder  di-im)  sa  saman  rcstim  is-sa-a2)-ku'?),  so  daß 
man  für  gewöhnlich  den  durchschnittlichen  (Jlertrag  nicht  mit  BS'/aVo»^^'^*^®'^''! 
etwas  geringer  wird  anzusetzen  haben.  Aber  das  salusti  NI.GIS  als  ^s  GUR 
erklären  zu  wollen,  ist  sicher  von  der  Hand  zu  weisen;  denn  da  wäre  die 
Ölmenge  nur  der  27.  Teil  des  Rohstoffes  oder  27 mal  teurer  als  dieser. 
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sam  demnach  auf  33 '/y%  bereclmet  wurde.  Dieser  Zahlen- 
angabe ist  übrigens  ein  Wirklichkeitswert  nicht  abzusprechen; 
denn  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  gab  mau  den  Olertrag  des 
Sesam  mit  nur  37%  an.  was  bei  der  damals  noch  veralteten  und 
unrentablen  Art  der  Ölgewinnung  nicht  weiter  verwunderlich 
ist;  erst  jetzt  ist  dank  vollkommrenerer  Maschinen  und  eines 
verbesserten  Preßverfahrens  (erst  kalt,  dann  fortgesetzt  bei  Er- 
wärmung der  Rückstände)  die  Ausbeute  an(Sesam-)Öl  auf  40 — 50^0 
gestiegen.  Für  Altbabylonien  ist  indessen  der  angegebene  Ertrag 
als  recht  erfreulich  zu  bezeichnen. 

Die  Olpreise  sind  in  den  verschiedensten  Zeiten 
auf  ziemlich  gleicher  Höhe  geblieben,  9  und  10  KA  für 
1  Sekel  1  (20  und  18  SE  Silber  demnach  für  ein  KA  Öl;  TUT. 
122  dagegen  bedeutend  niedriger  15  KA  Öl  für  1  Sekel)  setzen 
die  Tempelurkunden  und  die  privaten  Geschäftsabschlüsse  fest-. 
In  der  späteren  Zeit  der  ersten  Dynastie  und  in  der  folgenden 
Periode  sind  die  Preise  durchweg  etwas  gefallen;  aber  die  Preis- 
differenz beträgt  bei  einem  KA  Öl  nur  2  SE  (oder  7io  seines 
früheren  Wertes)  und  ist  daher  als  nicht  allzu  bedeutend  zu  be- 
zeichnen. Sin-gasid  und  Samsi-Adad  sind  mit  30  und  20  KA 
für  1   Sekel  wieder  die  ganz  billigen. 

c)  Getränke. 

Aus  Gretreide  unter  Zusatz  von  anderen  Pflanzenstoffen 
(gelengentlich  wohl  auch  von  Honig  und  dergleichen)  brauten  die 


'■  In  MAP.  4  wird  wohl  trotz  der  in  der  Autographie  deutlich  da- 
stehenden 204-/3  ?^  NI.GIS  im  Interesse  einer  glatten  Aufrechnung  und 
übereinstimmend  mit  anderen  Ölpreisen  206 '3  KA  zu  lesen  sein. 

^  Den  Wert  von  Sesam  im  Verhältnis  zu  Datteln  geben  die  Tempel- 
urkunden an;  nach  ihnen  entspricht  1  KA  Sesam  b^  „  KA  Datteln,  oder 
nach  dem  damaligen  Preisstande  der  Datteln  S'/s  SE  Silber.  Für  die 
Hammurabi-Zeit  könnte  man,  wenn  man  aus  diesen  Angaben  irgend  welche 
Schlüsse  ziehen  wollte,  und  eine  ähnliche  Verteuerung  wie  beim  Getreide  an- 
nimmt, den  Preis  eines  KA  Sesam  mit  4 — 5  SE  ansetzen.  Der  Kuriosität 
halber  soll  hier  noch  nach  den  Tempelurkunden  (CT.  V  38,  III  10)  der  Wert 
des  Schweinefettes  angegeben  werden;  diese  Stelle  ist  dadurch  recht 
interessant,  weil  die  geringe  Bewertung  dieser  Fettart  (2  GUR,  also  2721, 
kosten  nur  einen  Sekel)  vollkommen  dem  niedrigen  Preise  für  Schweine  nach 
den  Privaturkunden  entspricht.  Nach  VS.  IX  221  =  HG.  794  (Harn.)  haben 
nämlich  Schweine  Stück  für  Stück  nur  einen  Wert  von  einem  Sekel  gehabt 
(10  >^AH  sa  1  GIN  KÜ.BABBAB.A). 
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Babylonier  verschiedene  berauschende  Getränke;  §iJcurum  ist  die 
allgemeine  Bezeichnung  für  jeden  Rauschtrank,  wie  unser 
„Bier"'.  Nach  der  Art  des  Brauverfahrens  und  nach  den  Zusatz- 
stoffen unterschied  man  dann  die  einzelnen  Sorten,  ähnUch  den 
zahlreichen  Kräuterbieren  des  Mittelalters.  Daneben  gab  es  noch 
verschiedene  Arten  Üattelwein  (KÄS.  DUG .GA)  und  andere  Ge- 
tränke. Dagegen  ist  wohl  anzuneluncni,  daß  der  Trauben  wein '■^ 
{GESTJN=  Imränum,  i-nn^  MU.  TJN.NA  =  viutinimm)  damals  im 
Volke  noch  wenig  bekannt  war.  Verschiedene  Quantitäten  dieses 
Bieres  (KÄS)  wurden  den  Beamten  und  Tagelöhnern  verabfolgt 
(vgl.  „Dienstmiete  und  Verköstigung"),  und  nach  CT.  IV  IS** 
kosteten  Ys  GUR  KAS  einen  Sekel  (1  KA  demnach  1  SE).  Der 
im  Harn.  C.  §  111  erwähnte  KÄS  .Ü .  Sä.Kä.  KÄK -Trank 
(sem.  j)i,hnm)  ist  auch  solch  ein  unter  Verwendung  von  Ävl-Kraut^ 
hergestelltes  (KAK)  Bier,  dessen  Hauptbestandteil,  wie  aus  dem 
in  §  108  und  111  erwähnten  Getreide  hervorgeht,  ein  ver- 
schiedenprozentiger  Getreideabsud  war*. 

Die  Schankwirtin,  SÄL.KAS  .  TIN.NÄ,  befaßte  sich  haupt- 
sächlich mit  der  Bierbereitung,  erst  in  zweiter  Linie  kam  der 
Ausschank  der  auf  eigene  Rechnung  gebrauten  Getränke  5.  Wie 
nun  aus  dem  HC.  hervorgeht,  war  es  Brauch,  Getreide  und 
Zutaten  einer  solchen  Frau  zu  liefern.  Sie  nahm  dann  den 
Brau  vor  und  wurde  für  ihre  Mühe  entweder  mit  einer  be- 
stimmten Getreidemenge  bezahlt,  oder  sie  erhielt  einen  Anteil 
am  Gebräu,  das  sie  dann  auf  ihre  Rechnung  hin  ausschenken 
konnte.     Daneben  mag  sie  allerdings  gelegentlich  auch  nur  für 

'  Vgl.  F.  HrozDv,  Das  Getreide  in  Babyl.  I,  140  ff.;  OLZ.  1914,  201. 

-  Wein  wurde  nach  Genouillac  TSA.  XVII;  LI  Anm.  3  aus  den  östlichen 
Gebirgsläudern  importiert;  vgl.  dazu  ku-rii-un-nu  mu-tin-ni  sikär  sadi-i 
(MA.  739b).  Thureau-Dangin  SAK.  43,  1,  17  wird  Wein  schon  unter 
Urukagina  erwähnt. 

^  SA-Kr&nt  bei  der  Getränkebereitung  auch  Reisner  TUT.  S.  12»; 
vgl.  dort   die  Erklärung. 

*  TUT.  164,13:  12  GUB  Ü .  SA  .  DU  SE  .  BI  y,  (GUB):  9  GUB  Ü. 
SA. DU  SE.BI  7,  VsD  (GUB)  =  12  bezw.  9  GUR  Getränke  aus  SA- 
Df/- Kraut;  sein  Getreide  ist  240  bezw.  160  KA  d.  h.  so  hoch  stellt  sich  sein 
Getreidewert,   und   folglich  wird  nicht  viel  weniger  Getreide  verbraut  sein. 

^  Ihre  Tätigkeit  entsprach  der  des  amei SIM -\-  GAB  (in  früherer 
Zeit  GALU.KA^.GAB),  nur  war  dieser  Beamter,  während  sie  im  privaten 
Geschäftsleben  stand. 
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sich  selbst  gebraut  habeu.  Jedeufalls  war  es  uicbt  das  Gewöhnliche, 
den  Wert  eines  Getränkes  mit  Geld  zu  bezahlen,  und  das  lag 
daran,  weil  man  sein  eigenes  Getreide  verbrauen  ließ  und  da- 
bei sicher  war,  nach  Abzug  der  Brauspesen  ein  bestimmt- 
prozentiges  Gebräu  zu  erhalten.  Hierbei  hatten  sich  ganz  be- 
stimmte GeschättsgepHogenheiten  herausgebildet,  und  nach  HC. 
§  111  entsprachen  z.  B.  60  KA  KÄS.  Ü. SA. KÄ.KÄK  einschließ- 
lich der  Braubezahlung  50  KA  SE- Getreide.  Außerdem  war  es 
wohl,  wie  z.  B.  auch  im  Mittelalter,  genau  vollgeschrieben,  wie- 
viel auf  eine  bestimmte  Getreidemenge  aufgegossen  werden 
dui'fte  d.  h.  wieviel  Maß  Getränk  man  von  ihr  ziehen  konnte, 
und  jedes  Herabsetzen  der  Qualität  des  Gebräus  durch  weitere 
Verdünnung  Avar  wie  gleichfalls  dort  straffällig.  Verlangte  nun 
eine  Brauwirtin  Bezahlung  in  Geld,  so  hatte  sie  in  jedem  Falle 
mehr  Gewinn,  und  dadurch  war  die  Versuchung  zum  Betrüge, 
ebenso  wie  die  Betrugsmöglichkeit  größer;  denn  da  man  keinerlei 
Gewähr  für  die  Güte  des  Stoffes  hatte  und  sie  auch  nur  schwer 
nachprüfen  konnte,  mußte  man  sich  da  auf  die  Redlichkeit  der 
Wirtin  verlassen.  Bei  der  Umrechnung  des  Getreides  in  Geld- 
werte war  außerdem  noch  der  jeweilig  verschiedene  Getreide- 
kurs mit  in  Betracht  zu  ziehen  (und  dabei  wurde  auch  nicht 
immer  der  Vorteil  des  Käufers  wahrgenommen),  und  erfolgte  noch 
da  die  Gewichtsfestsetzuug  nach  großem  Gewichte  (i-na  ahnim 
ra-bi-tim  haspam  im-ta-lmr),  so  war,  neben  dem  Verstoße  gegen 
das  Herkommen,  ein  Betrug  offensichtlich  und  strafbar.  In- 
dessen hätte  man  diesen  Gewichtsbetrug  noch  eher  verziehen, 
war  man  doch  im  Altertume,  speziell  im  semitischen,  m  derlei 
Dingen  nicht  engherzig.  Außerdem  sah  ja  der  Käufer,  was 
für  Gewichtsstücke  verwendet  Avurden,  und  brauchte  einen  der- 
artigen Handel  nicht  abzuschließen. 

Weit  schlimmer  war  der  zweite  Betrug  mit  der  Unter- 
wertigkeit des  Gebräus,  der  durch  die  Worte  ii  malür  sikärim 
a-na  malßr  seim  um-ta-fi^  „und  den  Wert  des  Getränkes  geringer 
(niedrigei')  macht  als  den  Wert  (Preis)  des  Getreides"   angezeigt 

*  matü  wie  in  HC.  §  65  zum  Ausdruck  des  „Abnebmens'  und  „Ge- 
ringerseins" eines  Wertes.  Der  Wertverlust  wird  beidemal  durch  die  (be- 
trügerische) Xachlässigkeit  oder  den  bösen  Willen  des  einen  Kontrahenten 
herbeigeführt. 
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wird,  die  besagen  sollen,  daß  der  Gebalt  des  Bieres  (das  ist 
sein  Wert,  und  er  bestimmt  seinen  Preis)  nicbt  dem  Werte  des 
bezablten  Getreides  entspräcbe,  sondern  geringer  sei.  Der 
Käufer,  der  annebmen  mußte,  daß  er  entsprechend  der  bezahlten 
Getreidemenge  ein  bestinimtprozentiges  Gebräu  erhalten  habe, 
dafür  aber  ein  minderwertiges,  weniger  stark  eingebrautes  I5ier 
bekam,  war  also  doppelt  betrogen  und  konnte  zudem  diesen 
zweiten  Betrug  nicht  ohne  weiteres  ermitteln.  Da  man  nun  dem 
Brau-  und  Schankgewerbe  überhaupt  etwas  mißti-auisch  gegen- 
überstand \  wollte  man  derartigen  Praktiken  eben  durch  emp- 
findliche Strenge  vorbeugen;  hier  handelt  es  sich  außerdem  um 
einen  ebenso  schweren  Vertrauensbruch  wie  in  §  227  (betrüge- 
rische Entfernung  einer  Sklavenmarke),  der  gleichfalls  mit  dem 
Tode  bestraft  wurde. 

D.  H.  Müller,  Hamm. Ges.  107  hält  die  Strafe  des  ins  Wasser 
Werfens  für  einen  „Scherz",  der  „auch  ernst  werden"  konnte, 
also  das  ganze  Verfahren  mehr  für  eine  Ehrenstrafe  ähnlich  der 
Wippe  im  Mittelalter  (die  da  allerdings  bei  Weinpantschern 
Anwendung  fand).  Nach  der  ganzeu  Sachlage  glaube  ich  dies 
nicht.  Die  betrügerische  Wirtin  sollte  durch  diese  Strafe  zu  Tode 
kommen  2,  außerdem  sind  auch  solche  Strafspielereien  dem 
strengen  Harn. -Gesetz  vcillig  fremd. 

d)  Wolle. 

Die  verschiedenen  Wollsorten  der  Tempelurkuuden  finden 
sich  in  den  privaten  Verträgen  nicht,  als  Teil  der  IMitgift  gab 
man  gewöhnlich  das  bereits  zu  Tücliern,  Schleiern,  Decken 
usw.  verarbeitete  Material  (nur  gelegentlich  wird  Wolle  er- 
Avähnt  z.  B.  R.  84),  und  ebenso  ist  bei  der  Dreiheit  SE.BA, 
NI.BÄ,  SIG.BÄ  weniger  an  den  Rohstoff  zu  denken,  als  viel- 
mehr an  fertige  Kleider.  Den  Bedarf  an  W^olle  lieferte  neben 
allen  Teilen  des  Landes  hauptsächlich  der  Süden,  dessen  große 
Weideflächen  ansehnlichen  Rinder-  und  Schafherden  genügend 
Futter  boten.  Auch  Ziegen  wurden  gehalten,  allerdings  in  ge- 
ringerer Anzahl,  und  auch  ihr  Haar  wurde  zu  Stoffen  und  Decken 

•  Vgl.  auch  H  C.  §  109;  110. 

^  Vgl.  .J.  Jelitto,  Die  peinlichen  Strafen  im  Kriegs-  und  ßechtswesen 
der  Babylonier  und  Assyrer  S.  23  f. 
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verarbeitet  (z.  B.  TUT.  132  Rs.  1  unter  verschiedenen  Gewändern 
auch  ein  BÄÜ.SIG.UZ  im   Gewicht  von  2^^  Minen)'. 

lu  CT.  VI  35-  CT.  VIII  IP;  21^:  30^  36''  und  R.  91 
handelt  es  sich  übrigens  um  ]\laterial  aus  Tempel-  oder  Palast- 
einkünfteu,  und  daher  sind  da  die  Wollpreise,  ähnlich  wie  bei 
fiskalischem  Getreide,  einheitlich.  Nur  in  noch  früherer  Zeit 
war  Wolle  möglicherweise  allgemein  teurer:  denn  Manistusu  ver- 
rechnet i'.i  seiner  großen  Kaufurkunde  schon  7  Minen  Wolle 
mit  1  Sekel.  Sin-gasid  und  Samsi-Adad  sind  mit  12  bezw^  15 
Minen  für  einen  Sekel  billig  wie  gewöhnlich"^. 

e)  Kleider. 

Zahlreich  sind  auch  die  Bezeichnungen  von  Kleidern  und 
Stoifen,  die  zum  Teil  noch  gar  nicht  genauer  zu  bestimmen 
sind.  Sie  wurden  von  Privatleuten  und  Verwaltungen  ihren 
Arbeitern  geliefert,  und  sie  bilden  einen  feststehenden  Teil  jeder 
Ausstattung,  jeder  Besitzaufstellung.  Meist  wurden  derartige 
Stoffe  und  Gewänder  nach  ihrem  Gewicht  unterschieden  und 
verbucht,  und  dementsprechend  waren  auch  ihre  Preise  recht 
verschieden^.  Nach  den  spärlichen  Angaben  der  Privaturkunden 
betrug  der  Preis  für  ein  Gewand  i/.^,  auch  Yo  Sekel  (VS.  VII 
131),  an  einer  anderen  Stelle  (CT.  IV  3P)  kosteten  3  Tempelge- 
wänder zusammen  nur   1   SekeH. 

f)    Töpferwaren. 

Die  bereits  öfters  erwähnten  Mitgiftlisten  und  Inveutarien 
geben  ein  ziemlich  vollständiges  Bild  von  der  Einrichtung  eines 
babylonischen  Haushaltes.     Zahlreiche  Krüge,  Töpfe,  Schüsseln, 

*  Ziegenwolle  war  übrigens  3 — 5  mal  so  billig  wie  Schafwolle;  denn 
nach  dem  hergestellten  Text  TUT.  121,  XII  (Anfang)  kosteten  30  Minen 
SIG.UZ  nur  einen  Sekel,  während  man  bei  Schafwolle  schon  6  — 10  Minen 
(also  3 — 5  kg)  mit  einem  Sekel  bezahlen  mußte. 

-  Nach  BE.  XIV  7  waren  zur  Kassitenzeit  1  Talent  20  Minen  Wolle 
gleich  5  Sekel  Gold,  über  die  Goldwährung  der  Kassitendyaastie  wird  an 
anderer  Stelle  noch  zu  arbeiten  sein. 

■'  Zum  Vergleich  kann  man  außer  einigen  Kleideraufrechnungen  in 
den  CT.  auch  TUT.  132  heranziehen. 

*  Andere  Kleiderpreise  aus  der  Zeit  der  Kassitendynaatie  BE. 
XIV  123»  =  HG.  435  sind  mit  2  Sekel  pro  Stück  bedeutend  teurer. 
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Vorratsgefäße  und  dergleichen  waren  da  unerläßlich,  und  in  P.  26 
Col.  III  20  =  HG.  800  wird  uns  sogar  Y2  Sekel  als  Preis  für  eine 
G IS. BäNSUR. SÄG .  DU gemmute  Hchüssel  angegeben.  Weitere 
Preise  von  Tonwaren  (die  übrigens  mit  dem  Vorhergenannten 
gut  übereinstimmen)  dürfte  CT.  VIII  14 *■  enthalten,  wenn  man 
den  dort  öfters  erwähnten  DUK.HU^  als  irgend  einen  Topf 
oder  Krug  ansehen  will-,  das  Stück  kommt  dort  auf  74,  '"/;;  ^^^^  Vo 
Sekel  15  SE.  Um  irdene  Geräte  handelt  es  sich  möglicherweise 
auch  in  TD.  200  =  HG.  1305;  denn  es  sind  Erzeugnisse  {sa) 
eines  märpa-ha-ri  d.  i.  eines  Töpfers.  Falls  am  Anfange  5  Sekel  ge- 
meint sind  (es  heißt  da  5  haspim  {?)  sd  i  ••••)?  ergäbe  dies 
einen  Preis  von  IVi  Sekel  pro  Stück,  und  dieser  wäre  für  baby- 
lonische Verhältnisse  recht  beträchtlich,  jedenfalls  müßte  man 
an  entsprechend  große  Gefäße  denken. 

g)    HaiKimühleii. 

Mit  das  wichtigste  Stück  eines  jeden  orientalischen  Haus- 
haltes war  zu  allen  Zeiten  die  Ilandmühle,  und  ihre  Unentbehr- 
lichkeit  kennzeichnet  nur  zu  gut  das  menschenfreundliche  Verbot 
Dt.  24,6,  sie  oder  einen  Teil  von  ihr  zum  Pfände  zu  nehmen 
p^n  in  IJ'DJ  ''3  2w~n  cm  ':'2n'>"kS':)).  So  finden  wir  denn  auch 
stets  bei  Aufzählungen  von  Hausgeräten  eine  oder  mehrere  Hand- 
mühlen zur  Herstellung  verschiedener  Mehlsorten  erwähnt  und 
nach  ihnen  benannt.  Am  häufigsten  kommen  die  beiden  als 
TÄK.HÄR-Z1{D).GU  und  TäK.HäB-ZI{D).SE  bezeichneten 
Mühlen  vor,  daneben  noch  andere  gleichfalls  mit  T AK.  HAB  zu- 
sammengesetzte Gerätschaftsnamen,  die  auch  Mühleu  oder  Mörser 
bezeichnen.  InP.26  heißt  ein  solches  Mahlgerät  TÄK.HAB.ZI{D). 
GA,  das  einen  Wert  von  Y4  Sekel  hat;  andere  Preisangaben  fehlen. 
In  Verbindung  mit  einem  TAK. HAB. SE (CT.  IV  30^)  =  erü  se'im 
=  Getreidemühle  wird  gelegentlich  auch  ein  narJcahum  aufgezählt 
{istcn  TAK.HAB.se  gu-du  na-ar-hi-hu,  ebenso  Peiser,Babyl.  Ver- 
träge 213,15:  iMen-ü  "^""har-ri  u  "'""'imr-lca-hu  und  VS.  VI, 246,15). 
Dieser  ist  auch  als  Teil  einer  Mühle  zu  erklären,  und  zwar  als  der 


'  BI,  GA  u.  DUK  sind  in  ihren  ältesten  Formen  sehr  ähnlich;  ob 
hier  BUK. HU  zu  lesen  ist,  kann  man  heute  noch  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen,  möglich  wäre  auch  BI.HU  {KÄS. HU). 
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obere  Mühlstein,  „Läuter".  ^  Die  Bezeichnung  ist  ähnlich  wie  im 
Hebr.,  wo  dieser  Stein  2Z~l  genannt  wird  (Dt.  24,6  2I~n  cni  im 
Gegensatz   zu  dem  riMnn  rhz  Hi.  41,16)2. 

h)    Holz. 

In  dem  holzarmen  Laude  war  jeder  Baum  eiu  Besitz,  den 
man  nach  Möglichkeit  vor  böswilliger  Beschädigung  zu  bewahren 
trachtete.  Der  Ham.  C.  §  59  setzt  deshalb  auch  eine  etwas 
unangenehm  hohe  Strafsumme  (V2  Mine)  für  jegliche  Beschädi- 
gung oder  Entwendung  fremder  Bäume  fest.  In  CT.  IV  31*^  = 
HG.  1206  wird  der  Wert  des  laufenden  GAB  (ca.  6  m)  Palm- 
holz {is  gisimmarim)  mit  20  und  18  SE  angegeben;  weitere 
Holzpreise  enthalten  die  Tempelurkunden.  Andere  Preis- 
notierungen fehlen  leider  in  den  Privaturkunden,  dafür  kann  man 
aber  etjvas  über  Holztüren  sagen.  Diese  gehörten  nicht  wie  bei 
uns  zu  jedem  Gebäude,  sondern  waren  transportabel,  eiu  Teil 
des  Hausgerätes.  Sie  wurden  nach  Belieben  aufgestellt  und 
entfernt,  bei  Erbschaftsregulierungen  unter  die  Erben  verteilt ^ 
(W.  17/18;  25/26;  106;  P.  26)  und  bei  Hauskäufen  zur  Erhöhung 
des  Gebäudewertes  besonders  noch  erwähnt  (R.  8  u.  9:  ^1  daltiim 
ti  ii siW;iirnm  Innnn).  Nach  P.  26  hatte  eine  Tür  aus  311  .EPil.ZÄ- 
Holz^  einen  Wert  von  1  V2  uud  2  Sekel,  und  VS.  VII  46  =  HG.  438 
gibt  als  Preis  einer  anderen  Tür  1  Sekel  au.  Es  war  daher 
ganz  allgemein  üblich,  daß  Mieter  ihre  eigenen  Türen  mitbrachten, 
die  sie  bei  ihrem  Wegzuge  Avieder  mitnahmen.  Waren  sie  jedoch 
ihren  Verpflichtungen  nicht  restlos  nachgekommen,  so  konnten 
ihnen  diese  Wertobjekte  gepfändet  und  zurückbehalten  werden^. 
Von  solch  einem  traurigen  Fall  berichtet  CT.  IV  40'^  =  HG.  1401. 


^  Vgl.  dazu  ZA.  XXVIII  291,  wo  verschiedene  Arten  von  Mühlen  auf- 
gezählt werden,   und  jetzt  auch  noch  Schorr  6GA.  1914,  228. 

-  Wie  nhb.  ^pj  =  Mühlsteine  behauen  wird  auch  nakäru  von  der 
Bearbeitung  von  Steinen  gesagt.  ISiUM  (Br.  9015)  wird  Vß.  19,  12  cd  f.  durch 
na-ka  I it  sa  <^ban  cr'i  glossiert:  also  auch  da  handelt  es  sich  um  die  Her- 
stellung von  Mühlsteinen. 

»  In  TD.  89  =  HG.  1094  fallen  einmal  einem  Erben  7  Türen  zu. 

■*  Dieselbe  Holzbezeichnung  auch  in  TUT.   121,  XIII  13. 

■''  Die  .Tahresmiete  manches  Hauses  betrug  nur  1  Sekel  und  weniger; 
für  ein  bU  riikhiim  zahlte  man  meist  nur  '/?  und  '/s  Sekel.  Man  sieht  daraus, 
daß  an  solch  einem  Prachtwerke  eine  Holztür  das  Wertvollste  war. 
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Dort  wird  unter  dem  Mobiliar  einer  llierodule  aueh  eine  Tür 
erwähnt,  die  ein  Gärtner  Ibbatum  für  rüekständige  Hausmiete 
an  sich  genonuncn  liabe  (/  GlS.GAL.Gl .  Ili  sa  Ib-bß-ium 
NU.GIS.SAE  a-na  Jä-si-ir  hilim  iJc-ku-u).  Unguad  übersetzt 
„Eine  ....  Tür,  die  der  Gärtner  Ibbatum  für  Hausmiete  zurück- 
behalten hat",  dies  ist  zweifellos  richtig;  ihJcu  würde  dann  eine 
Form   von   HJch   „nehmen"  sein,   ähnlich   wie    hebr.   np"^  von  np^. 

i)    Metalle. 

Während  der  kulturell  so  hoch  entwickelten  IJam.- Dynastie 
stand  Babylonien  immer  norh  im  Zeichen  der  Bronze.  Alles 
metallene  Kriegs-  und  Friedensgerät  war  ausschließlich  aus 
Kupfer  imd  Kupferlegierungen.  Eisen  war  so  gut  wie  unbekannt, 
das  beweist  am  besten  sein  hoher  Preis:  es  war  nur  acht  mal 
so  billig  wie  Silber,  denn  nach  CT.  VI  25*''=  HG.  1221  kosteten 
l'/o  Sekel  Eisen  ein  Sechstel  Sekel  Silber.  Bei  diesem  Preis- 
stande konnte  allerdings  das  Eisen  damals  bei  der  Herstellung 
von  Werkzeugen  noch  keine  Rolle  spielen,  bezahlte  man  doch 
nach  den  Tempelurkunden  2 — 2  7.;  Minen  ITRUDU  =  Bronze 
mit  einem  Sekel.  Singasid  ist  Avie  gewöhnlich  mit  10  Minen  URUDLF 
für  1  Sekel  von  einer  nie  erreichten  Billigkeit. 

Gold  wird  in  dieser  ganzen  Zeit  nirgends  als  Zahlungs- 
mittel verwendet,  es  dient  lediglich  zur  Herstellung  von 
Schmuckgerät.  Nach  TD.  101  ^  HG.  1208  wäre  sein  Wertver- 
hältuis^)  zum  Silber  wie  6:  1,  dort  heißt  es:  10  SE  GUSKIN 
IGI.O.GÄL  KÜ.BABBAB-m  =  10  SE  Gold,  das  Sechstel 
seines  Silbers.  Darnach  wäre  auch  die  Goldwährung  der  Kas- 
sitenperiode,  ebenso  wie  Ed.  Meyers  Angabe  Gesch.  d.  Alt.  1,2 
§  424  iU)er  das  feste  Verhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  wie 
loy.j   :   1  einer  genauen  Prüfung  zu  unterziehen. 

1  Zum  WertverhLlltnis  von  Gold  zu  Silber  vgl.  OLZ.  1909,  382;  1911, 
106;  ferner  Thur eau-Dangin  RA.  VIII  92;  ZDMG.  65,  670.  Während 
Ungnad  nach  TD.  101  für  Gold  nur  dreifachen  Silberwert  annimmt, 
spricht  Thureau-Dangin  nach  derselben  Stelle  dem  Golde  einen  sechs- 
fachen Silberwert  zu. 
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4.  Darlehen  und  sonstige  Kauf-  und  Mietpreise. 

a)  Kapital.  (Darlehen  und  Zinsen). 
Je  mehr  der  Handel  an  Bedeutung  gewann  und  an  Stelle 
der  alten  Tauschgeschäfte  jetzt  der  kapitalistische  Betrieb  trat, 
waren  auch  Leihgeschäfte  verschiedenster  Art  unerläßlich,  die 
man  um  so  eifriger  pflegte,  als  durch  sie  auf  mühelose  Weise 
bedeutende  Verdienste  erzielt  werden  konnten.  Diese  Ver- 
wandlung hat  besonders  das  Gebiet  der  Xaturaliendarlehen  neu 
entstehen  lassen,  jene  etwas  zweifelhaften  Geschäfte,  die  man 
so  treffend  als  verhüllten  Fruchtwucher  bezeichnet  hat  (siehe 
weiter  unten).  Zudem  hinderten  den  Babylonier  keinerlei  reli- 
giöse Bedenken  wie  vielleicht  den  strenggläubigen  Israeliten, 
von  einem  Volksgenossen  für  ein  gewährtes  Darlehen  Zins  zu 
nehmen:  man  konnte  und  wollte  aus  seiner  Gefälligkeit  Nutzen 
ziehen  und  hatte  dabei  am  Gesetzbuche  einen  guten  ßückhalt, 
dessen  Schuldrechtsparagraphen ^  Gläubigern  eine  gute  Hand- 
habe gegen  zahlungsunfähige  oder  böswillige  Schuldner  boten. 
Geld  war  auch  im  Wiitschaftsbetriebe  ein  vielbegehrter  Artikel; 
bald  mußte  Saatgetreide  gekauft  werden,  bald  waren  Arbeiter 
zu  entlohnen  oder  wichtige  Neuanschaffungen  für  den  Haus- 
halt zu  machen.  Da  mußte  denn  Geld  aufgenommen,  und 
dieses  konnte  erst  wieder  nach  der  Ernte  zurückgezahlt 
werden.  Dadurch  war  der  Bauer  gezwungen,  sogleich  nach 
Einbringung  der  Feldfrucht,  diese  zu  verkaufen,  erzielte  natur- 
gemäß niedrige  Preise  und  fing  die  Neubestellung  im  nächsten 
Jahre  wieder  mit  unzulänglichen  Mitteln  au.  Die  ewigen 
Zinszahlungen  verschlangen  einen  bedeutenden  Teil  seines 
Arbeitsverdienstes  und  brachten  ihn  immer  mehr  in  materielle 
Abhängigkeit  von  seinen  Geldgebern.  Private  Geldhändler, 
die  diese  einträglichen  Geschäfte  betrieben,  gab  es  daher  in 
Babylonien  in  genügender  Menge,  ganz  besonders  aber  hatten 
sich  die  Tempel-  und  Palastverwaltungen  mit  großem  Geschick 
auf  diesen  Zweig  der  kommerziellen  Industrie  verlegt,  da  ihnen 
einmal  stets  große  Barbestände  an  Geld  und  Waren  zur  Ver- 
fügung standen,  die  sie  selbst  weitgehende  Ansprüche  befriedigen 


^  §  48—52;  lOOf.;  112f. ;  115f. 
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ließen,  und  sie  außerdem  weit  mehi-  Machtmittel  hatten  wie 
ein  Privatmann,  ihren  Forderungen  Anerkennung  zu  verschaffen 
und  sie  einzutreiben.  Wie  ihre  Maß-  und  Gewichtssätze,  so 
beherrschten  auch  ihre  Zinsnormen  damals  das  gesamte  ge- 
schäftliche Leben  und  wurden  selbst  dann  vereinbart,  wenn 
beide  Kontrahenten  Privatleute  waren.  Es  genügte  da  einfach 
anzugeben,  die  Zinsenzaldung  habe  nach  dem  feststehenden,  oder 
Samaszinsfuße  zu  erfolgen  (sibat  i^Samas  oder  sibkim  Jcenum,  auch 
sibat  ^^  Samas]cenamussah),undheide  Teile  wußten,  wie  viel  gefordert 
sei.  Deshalb  fehlt  uns  heute  in  fast  allen  Fällen  eine  genaue,  zahlen- 
mäßige Kenntnis  der  Zinshöhe.  Die  dem  praktischen  Leben 
entnommeneu  Musterbeispiele  in  II  R.  12,  19  a  b  f.*^  in  Über- 
einstimmung mit  MAP.  10  =  HG.  148  machen  es  indessen  wahr- 
scheinlich, daß  bei  Gelddarlehen  durchschnittlich  17 — 20%  ge- 
fordert wurden.  Daneben  gab  es  freilich  noch  höhere  wie 
auch  niedrigere  Zinssätze.  So  z.  R.,  falls  die  Lesart  richtig 
ist,  in  F.  66  =  HG.  168  25%.  PSBA.  XXI,  159  =  HG.  147  wird 
1  SE  von  ISekel  bezahlt;  falls  dies  der  monatliche  Zinsbetrag  wäre, 
hätte  hier  der  .Tahreszins  nur  62/„%  betragen;  ähnlich  VS.  VIII 
119 f.  =-  HG.  855  von  1  Sekel  15  SE  1  SE  Zinsen  (oder  60  SE?) 

Bei  Getreidedarleheu  mußte  der  Schuldner  noch  weit 
höhere  Zinsen  zahlen,  100  KA  von  1  GUR,  das  sind  aber  SS'/gVo- 
Aus  der  Zeit  Sin-muballits  und  Hammurabis  sind  uns  mehrere 
Schuldurkunden  mit  dieser  Zinsforderung  erhalten,  und  dies 
ist  um  so  wichtiger,  weil  gerade  vor  und  unter  Hammurabi  in 
der  Feldpacht,  deren  Beträge  auch  in  Getreide  zu  entrichten 
waren,  das  Drittelprinzip  vorgeherrscht  hat  (vgl.  Kapitel  „Agrar- 
verhältnisse"). 

Alle  derartigen  Darlehnsgeschäfte  waren  übrigens  nach' da- 
maliger Auffassung  noch  ganz  einwandsfrei  und  wurden  nicht 
als  eine  übermäßige  Bereicherung  auf  Kosten  des  Schuldners 
angesehen.  Weit  schlimmer  waren  jene  dunklen  Geschäfte,  die 
auf  der  Kursspekulation  aufgebaut  waren.  Sah  sich  nämlich 
ein  Landmann  gezwungen,  ein  Frucht-  speziell  Getreidedarlehen 
aufzunehmen,  so  konnte  es  vorkommen,  daß  dieses  in  ein  Geld- 
darlehen umgewandelt  wurde,    derart,    daß   er  eine  Geldsumme 


'  Vgl.  Meißner  MAP.  S.  8  und  Anm.  2. 

MVAG;  Schwenzner.    1914.  3. 
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schuldete,  die  dem  jeweiligen  Werte  der  gewünschten  Getreide- 
nienge  gleichkam.  Verabfolgt  wurde  ihm  jedoch  nur  Getreide, 
das  Geld  diente  lediglich  als  Wertmesser.  Nach  der  Ernte, 
also  in  der  Zeit,  in  welcher  das  Getreide  am  niedrigsten  im 
Preise  steht,  hatte  dann  die  Rückzahlung  des  Darlehns  wieder 
in  Getreide  zu  erfolgen,  jedoch  erhielt  dann  der  Gläubiger  ent- 
sprechend dem  gefallenen  Kurse  für  die  als  geliehen  ange- 
nommene Geldsumme  eine  weit  größere  Getreidemenge  zurück, 
als  er  selbst  seiner  Zeit  dem  Landmanne  gegeben  hatte.  Ohne 
also  Zinsen  zu  verlangen,  oder  besser :  da  keinerlei  feste  Zinsen 
vereinbart  waren,  erzielte  hier  der  Geldgeber  einen  bedeutenden 
Profit,  und  darin  lag  eben  der  verhüllte  Wucher  und  das  Un- 
gesunde dieser  Geschäftsart  für  das  soziale  Wohl  ^ 

b)  Menschen. 

Sklaven.  Der  antike  Wirtschaftsbetrieb  ist  ohne  Sklaven- 
arbeit undenkbar.  Freie  Lohnarbeiter  waren  einmal  nicht  in 
genügender  ]Meuge  vorhanden,  waren  außerdem  teuer  und 
konnten  nicht  in  so  schonungsloser  Weise  ausgenutzt  werden 
wie  die  vollkommen  rechtlosen  Sklaven,  mit  denen  sich  das 
Gesetzbuch,  abgesehen  von  Bestrafungen  wegen  Unbotmäßigkeit 
(§  205;  282).  Flucht  (§  15—20)  oder  dergleichen,  nur  insoweit 
befaßte,  als  jede  ihnen  zugefügte  Schädigung  an  Leib  und 
Leben  zugleich  eine  Vermögenseinbuße  für  ihren  Herrn  be- 
deutete (§  116:  199;  213;  214;  219;  231;  252  und  278  ff.)2. 
Wie  überall  rekrutierten  sieh  auch  in  Babjlonien  die  Leib- 
eigenen aus  geraubten  und  verschleppten,  ebenso  wie 
kriegsgefangenen    Ausländern,     hausgeborenen     Sklaven  ^     und 

^  Ebenso  war  es  auch  bei  Darlehen  in  anderen  Naturalien;  vgl. 
VS.  VII  105  =  HGr.  210:  Darlehen  in  Sesam.  Auch  die  Verwaltungen  be- 
teiligten sich  an  diesen  Geschäften;  vgl.  VS.  VII  119  =  HG.  235;  S.  60  = 
HG.  237.  Der  technische  Ausdruck  für  den  Kursstand  war:  mahir  (KI.LAM) 
ib-ba-as-su-u  oder  ina-hi-ra-at  illakü  ..nach  dem  derzeitigen  Kurse"  oder  „wie 
der  Kurs  geht'  (Ungnad);  vgl.  VS.  VII  lOö;  143;  R.  97;  MAP.  17  u.  a.  m. 
Derartige  Praktiken  waren  auch  in  Israel  nicht  unbekannt;  vgl.  dazu  die 
Warnung  in  Lev.  25,37  ^^^^2^  (nr-N'P  PrZ-'.rZZ}  llJ'jZ  l'?  im'N^  "CCr  PvX- 

-  Vgl.  dazu  Meißner  MAP.  S.  6f. ;  ferner  De  Servitute  ßabylonico- 
Assyriaca. 

*  Z.  B.  oft  unter  Lohnarbeitern  ein  Samas-U'^-ra-an-iii  warad  bitim 
„ein  Haussklave",  VS.  IX  111;  113;  114;  115;  119;   121;  TD.  97. 
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Schuldknechten,  die  nach  dem  harten  Schuldrecht  (§  115  f.) 
durch  Nichterfüllung  ihrer  Verpflichtungen  ihre  Freiheit  ver- 
wirkt hatten.  Ihre  Stellung  wird  wohl  im  allgemeinen  recht 
ertrilglich  gewesen  sein,  war  doch  ihre  Arbeitskraft  und  damit 
ihr  Wert  von  ihrem  Wohlergehen  abhängig,  jedenfalls  werden 
auch  gelegentliche  Sklavenadoptionen  und  Freikäufe  erwähnt; 
vgl.  HG.  25  — Hl:  149;  784  —  786.  Die  Verpflegung  der 
Sklaven  war  im  wesentlichen  dieselbe  wie  die  der  ge- 
mieteten Tagelöhner  (vgl.  „Dienstmiete");  an  der  Hand  der 
Tempellisten  können  wir  außerdem  feststellen,  daß  älmlich  wie 
in  Rom  ^  die  Beköstigung  der  geleisteten  Arbeit  entsprach,  und 
z,  B.  Sklaven,  die  weniger  schafften,  selbst  wenn  sie  eine 
höhere  Stellung  einnahmen,  ebenso  wie  weibliche  Hörige,  doch 
nur  einen  Teil  des  sonst  üblichen  Verpflegungsmaßes  erhielten. 
Auch  alle  übrigen  nicht  zu  bedeutenden  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Lebens  wurden  den  Sklaven  von  ihren   Herren  oder  von 

'  Vgl.  M  0  m  m  8  e  n  ,  iiöm.  Gesch.  I  832  f.  Hierher  gehört 
auch  die  Frage  nach  der  Stellung  des  außer  im  HC.  nur  einmal  in 
den  Privaturkunden  erwähnten  muskenum,  besonders  welcher  Stand  damit 
gemeint  sei,  und  in  welcher  Weise  abhängig  er  zu  denken  sei. 
Sklavenzüchtung  wie  sie  z.  B.  für  Rom  C  dum  eil  a  beschreibt  (an- 
dere landwirtschaftliche  Autoren  dagegen  abraten),  war  sicher  bekannt;  dies 
geht  aus  einer  lieihe  von  Stellen  hervor,  wo  Sklavinnen  mit  mehreren  kleinen 
Kindern  (MAP.  107;  CT.  II  23:  ga-du-um  marepi;  CT.  VIII  22  c; 
CT.  VIII  27a:  ga-du  mär  irti-sä  „mit  ihrem  Brustkinde")  angeführt  werden. 
An  Verhältnisse  im  Sinne  der  Paragraphen  119;  144;  146;  170f.  ist  da 
nicht  zu  denken.  Den  Babylonier  beherrschte,  nach  dem  geschlechtser- 
haltenden Prinzip  der  orientalischen  Völker,  der  Wunsch  nach  Nachkommen- 
schaft, besonders  nach  männlicher.  Sind  ihm  daher  legitime  Kinder  ver- 
sagt, so  sollen  wenigstens  illegitime  diesem  Mangel  abhelfen,  und  nur  zu 
diesem  Zweck  darf  er  nach  §144 — 146  eine  Nebenehe  eingeben,  wenn  auch  diese 
Beschränkung  in  praxi  jedenfalls  nicht  so  streng  beachtet  wurde.  Die 
Kinder  aus  solchen  Verbindungen  mit  einer  Sklavin  waren  in  jedem  Falle 
frei,  aber  nicht  erbberechtigt  (§  171j;  wurden  sie  legitimiert  (§  170),  so  er- 
hielten sie  dadurch  rechtliche  Erbansprüche.  Auch  die  Stellung  solch  einer 
leibeigenen  Nebenfrau  war  nach  §§  119  und  146  eine  bevorzugte,  mit  dem 
Tode  des  Herrn  wurde  auch  sie  frei  (§  171).  Die  eingangs  erwähnten 
Sklavenkinder  stammten  daher  aus  Sklavenehen,  oder  waren  unbekannter 
Herkunft.  Für  Israel  steht  nach  den  Erzählungen  in  Gen.  16  und  30  die 
völlige  Freiheit,  nicht  Erbfolge  solcher  Kinder  außer  Frage;  vgl.  auch  Gen. 
21,  10—13;  Ri.  9,18;  Ex.  21,8  f. 
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den  Verwaltungen  geliefert;  vgl.  z.  B  die  Bestimmungen  über  Be- 
köstigung und  Bekleidung  bei  vermieteten   Sklaven. 

Eine  so  zahlreiche  Bedientenschar,  wie  wir  sie  sonst  in 
antiken  Haushaltungen  vorfinden,  gab  es  in  Altbabylonien  nicht. 
Dort  spielte  sich  das  Leben,  wie  es  uns  aus  den  Privaturkunden 
entgegentritt,  überhaupt  viel  kleinbürgerlicher  ab,  und  die  Ver- 
mögensaufstellungen, Ausstattungen  und  dergl.,  die  doch  alle 
dem  wohlhabenden  Mittelstande  entstammen,  lassen  erkennen, 
daß  dort  mehr  als  10  Sklaven  schon  zu  den  größten  Selten- 
heiten gehörten,  gewöhnlich  besaß  man  nicht  mehr  als  2  bis 
4  Leibeigene.  Schieden  Töchter  aus  dem  Elternhause,  so  gab 
man  ihnen  neben  ihrer  sonstigen  Ausstattung  meist  nur  eine 
oder  zwei  Sklavinnen  mit,  nur  ein  besonders  vermögendes 
Mädchen  erhielt  nach  S.  10  =  HG.  457  einmal  10  Sklaven  und 
10  Sklavinnen:  überhaupt  die  größte  Anzahl  Sklaven,  die  sich 
in  einer  Hand  vereinigt  finden,  sind  13  Sklaven  und  13  Skla- 
vinnen (CT.  n  23)  nebst  einigen  Kindern.  Dies  ist  auch  nach 
den  für  damalige  Verhältnisse  recht  beträchtlichen  Sklavenpreisen 
nicht  anders  zu  erwarten,  betrug  doch  der  gesetzlich  festgelegte 
Durchschnittswert  eines  Sklaven^  (§  116;  252)  wie  einer 
Sklavin  (§  214)^  20  Sekel  Silber,  und  diese  Summe,  die  bei 
dem  damals  recht  geringen  Barvermögen  des  einzelnen  recht 
hoch  war,  wird  durch  die  Urkunden  vollkommen  bestätigt. 
Zwischen  30  — 10  Sekeln  schwanken  die  meisten  Sklavenpreise, 
die  natürlich  je  nach  Alter,  Geschlecht,  Arbeitskraft  oder 
Schönheit  des  Gekauften  recht  verschieden  sein  konnten.  Die 
höchsten  Preise,  die  in  dieser  Periode  überhaupt  für  Sklaven 
bezahlt  wurden,  waren  90  Sekel  für  einen  Mann  (CT.  VI.  29 
^=  HG.  740;  interessant  sind  da  die  näheren  Umstände,  es 
handelt  sich  um  die  erfolgreiche  Reklamation  eines  widerrecht- 
lich Verkauften)  und  84  Sekel  für  ein  Weib  und  ihren  Säug- 
ling(CT.  VIH  27  a  =  HG.  429).  Die  niedrigste  Bewertung  erfährt  nach 
TD.  133  =  HG.  1152  einmal  ein   Weib   mit  S^,  Sekel.      Geht 


^  Vgl.  dazu  §  114:  20  Sekel  Entschädigung  bei  widerrechtlicher  Per- 
Bonenpfändung. 

'  §  213  setzt  2  Sekel  Entschädigungssumme  fest  für  eine  Fehlgeburt 
einer  Sklavin,  durch  die  ihr  Herr  an  seinem  Besitztum  geschädigt  wird. 
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mau  übrigens  die  einzelnen  Sklavenkäufe  durch,  so  sieht  man, 
daß  durchschnittlich  doppelt  soviel  Sklavinnen  wie  Sklaven  zum 
Verkauf  kamen  i. 

Menschenvermietung.  Aus  Sparsamkeitsgründen  be- 
sorgte der  Babylonier  mit  seinen  Kindern,  Anverwandten  und 
den  wenigen  Sklaven  (falls  er  solche  überhaupt  hatte)  alle  Feld- 
und  Hausarbeiten  selbst.  Ständig  eine  größere  Arbeiterschar  zu 
halten,  wäre  auch  sehr  wenig  ökonomisch  gewesen;  denn  in  dem 
großen  Zwischenräume  von  einer  Ernte  bis  zur  neuen  Aussaat, 
also  in  der  Hitzeperiode,  gab  es  nicht  viel  zu  tun,  und  da  hätte 
ihm  die  Unterhaltung  vieler  Arbeitskräfte,  für  die  er  doch  keine 
ausreichende  Beschäftigung  hatte,  nur  unnötige  Kosten  verur- 
sacht. War  doch  der  Wert  der  monatlichen  Beköstigung  eines 
Mannes  auf  mindestens  Ve"  1  Ve  Sekel  anzusetzen  (s.  weiter  unten). 
Nur  in  dringenden  Fällen,  wenn  die  Arbeit  schnell  bewältigt 
werden  mußte,  mietete  der  Landmann  dann  eine  Zahl  Arbeiter, 
die  er  wieder  zu  entlassen  pflegte,  wenn  das  Nötige  getan  war. 
Gab  es  doch  genug  armseliges  Volk,  Landfremde"^,  Freigelassene, 
die,  selber  nicht  angesessen,  froh  waren,  auf  diese  Weise  ihr 
Leben  fristen  zu  können.  Solange  sie  nämlich  in  einem  Dienst- 
verhältnis standen,  wurden  sie  von  ihrem  Dienstherrn  verpflegt, 
der  auch  gewöhnlich  für  ihre,  meist  wohl  recht  fragmentarische 
Kleidung  Sorge  trug.  Diese  Vergünstigungen  mußten  ihnen 
auch  schließlieh  gewährt  werden;  denn  bei  so  glänzenden  Monats- 
gehältern wie  30  SE  Geld  oder  60  KA  Getreide  kann  mindestens 
von  einer  Selbstbeköstigung  des  Gemieteten  nicht  die  Rede  sein, 


^  Sklavenpreise  aus  älterer  Zeit: 

Manistusu  1  Sklave  oder  1  Sklavin  je  Vs  Mine  Silber;  1  Mädchen 
13  Sekel  Silber. 

RTC.  18:  Preis  eines  Sklaven  43  Sekel. 

RTC.  16:  Preis  einer  Sklavin  10  Sekel  und  120  KA  Getreide. 
RTC.  17:  Preis  einer  Sklavin  und  ihres  Kindes  20  Sekel  1  GUR 
Getreide  und  Nebenleistungen. 
17  verschiedene   (niedrige)  Preise  von  Sklavinnen  in   TUT.  164,12.     Durch- 
schnittlicher Sklavenwert  in  Israel  30  Sekel  (Ex.  21,  32).  —  Menschenwert: 
Gen.  37,  28;  Sach.  11,  12;  Lev.  27,  3-7;  Matth.  26,  15. 

*  Es  werden  erwähnt  Sutäer  (CT.  VIII  21  d;  VS.  VII  187);  Kassüen 
(VS.  VII  183;  184;  P.  136);  Amoriter  (TD.  109);  Subaräer  (CT.  VI  25«; 
VS.  VII  184);  Elamiter  (TD.  5;  6). 
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außerdem  wollten  doch  von  jeder  Vermietung  der  Vermietete 
selbst  oder  sein  Vermieter  einen  Vorteil  haben.  Nur  bei  Ver- 
mietungen von  Sklaven  oder  von  Leuten,  die  in  irgend  einem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis standen,  wurde  zur  größeren  Sicherheit 
des  Vermieters  eine  entsprechende  Klausel,  daß  der  Mieter  zur 
Beköstigung  und  Bekleidung  verpflichtet  sei,  meist  in  den  Wort- 
laut des  Mietsvertrages  aufgenommen  (CT.  VI  41*;  CT.  VIII 
lo'^;  VS.  VIT  144,  dagegen  soll  sich  CT.  VI  40^  der  Gemietete 
selber  bekleiden). 

Verpflegung.  Die  jedem  Lohnarbeiter  zukommende 
Speisemenge  erhielt  er  entweder  in  Tagesrationen  zugeteilt,  oder 
die  verschiedenen  Naturalien  wurden  ihm  (besonders  bei  Ver- 
waltungen) am  Anfange  eines  bestimmten  Zeitabschnittes  im 
voraus  ausgehändigt,  und  er  hatte  dann  selber  zu  sehen,  wie  er 
sich  verpflegte  und  mit  dem  Deputat  auskam;  vgl.  die  Ab- 
rechnungen in  den  Privaturkunden  und  in  den  Verwaltungs- 
berichten. Nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  von  VS.  ^  II 
87;  144;  CT.  VIII  21 '^;  VS.  IX  69;  91  mit  zahlreichen  staat- 
lichen Verpflegungslisten  (z.  B.  TUT.  229;  230;  234;  236  u.  a.) 
wurden  einem  Manne  im  Durchschnitt  täglich  bis  2  KA  Speise 
(NINDä)  oder,  was  wohl  als  das  Gleiche  galt,  bis  2  KA  Ge- 
treide verabfolgt;  jüngere  Dienstleute  und  Frauen  erhielten  natür- 
lich entsprechend  weniger.  Dazu  wurde  meist  noch  etwas  Zu- 
kost geliefert,  ebenso  das  nötige  Öl  und  manchmal  sogar  Getränk 
(VS.  VII  144,  bei  einem  freien  Lohnarbeiter  auch  2  KA  täglich). 
Listen  über  verausgabte  Getränke  sind  gleichfalls  in  ziemlicher 
Anzahl  erhalten,  das  ausgegebene  Getränk  war  wohl  irgend  ein 
bierartiges  Gebräu;  vgl.  dazu  die  Untersuchungen  von  Hrozny, 
Das  Getreide  in  Babyl.  I,  140 ff.  und  Torczyner,  Tempel- 
rechnungen S.  8. 

Die  Lohnverhältnisse  waren  lange  nicht  so  glänzend,  wie 
sie  die  Festsetzungen  des  Ham.- Codex  erwarten  lassen.  Gründe 
dafür  wurden  bereits  auf  S.  5  angegeben,  daneben  ist  aber 
noch  mancherlei  zu  bedenken.  Vor  allen  Dingen  lassen  sich 
über  Löhne,  die  doch  der  jeweiligen  Arbeitsleistung  entsprechen, 
keinerlei  gesetzliche  Vorschriften  machen,  und  der  Arbeiter,  der 
weiß,    daß  er  eine   bestimmte  Summe   erhalten   muß,   wird  faul. 
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Danu  wurdea  meist  Leute  für  den  landwirtschaftlichen  Wirl- 
schaftsbetrleb  gebraucht,  und  da  der  Bauer  auch  heutigentags 
nicht  gern  Bargeld  herausrückt,  zahlte  er  liebe]-,  wie  man  dies 
auch  aus  den  ^§  257;  258;  261  ersehen  kann,  in  Getreide, 
das  ihm  zuwuchs.  Außerdem  fehlt  dem  Kam.  (-.,  wie  dies  die 
Privaturkunden  deutlich  erkennen  lassen,  jene  prinzipielle 
Scheidung  zwischen  Lohnarbeitern  mit  längerer  Mietsdauer 
(meist  1  Jahr)  und  den  landwirtschaftlichen  Saisonarbeitern,  die 
nur  einige  Tage  bis  einen  Monat  beschäftigt  wurden.  Da  mau 
letztere  stets  dann  brauchte,  wenn  die  Arbeit  überall  drängte, 
und  bei  dem  starken  Arbeitsangebot  überhaupt  schwer  Arbeiter 
zu  bekommen  waren,  mußten  ihnen  auch  entsprechend  höhere 
Löhne  gezahlt  werden,  und  daher  entwickelte  sich  auch  in  diesem 
Berufszweige  ein  einträgliches  Unternehmerwesen.  Derartige 
Gelegenheitsarbeiter  erhielten  durchschnittlich  10 — 12  KA  Getreide 
täglich  1,  und  diese  Beträge  werden  manchmal  noch  überboten 
Die  30  KA  Getreide,  die  nach  MAP.  57  auf  den  Tag  ver- 
einbart sind,  gehören  allerdings  wohl  schon  unter  die  Ausuahme- 
löhne.  Ob  sie  bei  diesen  höheren  Lohnsätzen  noch  irgend- 
welche Beköstigungsansprüche  hatten,  ist  wenig  wahrscheinlich, 
jedenfalls  bedeutete  die  Miete  derartiger  Arbeitskräfte  für  den 
Landmann  eine  sehr  beträchtliche  Mehrausgabe'-. 

Die  andere  Klasse  der  Lohnarbeiter,  die  meist  ein  ganzes 
Jahr  in  dem  Dienstverhältnis  verblieb,  wurde  in  Geld,  Getreide 


^  Vgl.  MAP.  S.  11  und  Anm.  1.  Nach  den  juristischen  Muster- 
beispielen der  Serie  ana  ittisu  betrug  der  tägliche  Durchschnittslohn  eines 
gemieteten  Arbeiters  10  KA  Getreide. 

*  Auch  in  der  Kassitenperiode  erhielt  ein  Mann  durchschnittlich 
IV2  KA  kurmatu  täglich;  vgl.  Torczyner,  Tempelrechnungen  S.  8.  Dort 
ist  auch  eine  Zusammenstellung  verschiedener  Getreidemengen  gegeben, 
die  als  Unterhalt  SE.BA  =  epru  den  einzelnen  Dienstleuteu  zustanden. 
Diese  Hörigen  der  Tempel-  und  Palastverwaltungen  erhielten  überhaupt 
kein  Gehalt,  sondern  nur  die  nötigen  Nahrungsmittel  und  dergl.  Die  Ver- 
pflegungsmaße der  älteren  Verwaltungsui-kunden  aus  Lagas  sind  durchweg  in 
GUB.SAG.GAL  ausgedrückt  und  daher  überall  bedeutend  höher;  zum 
Vergleich  mit  unserer  Periode  muß  mau  sie  durch  2,1  dividieren  (vgl.  S.  73). 
In  CT.  IV  18b  werden  4  KA  der  NINDA  bezeichneten  Speise  mit  10  SE  be- 
wertet.  Erhielt  nun  ein  Arbeiter  täglich  2  KA,  so  kam  dem  Mieter  die 
Beköstigung  auf  ^/g  Sekel  monatlich,  erhielt  er  gar  noch  wie  in  VS.  VII  144 
täglich  2  KA  Getränk,  so  bedeutete  dies  noch  eine  weitere  Mehrausgabe  von 
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oder  in  beidem  entlohnt.  Der  Harn.  Codex  §  273  gibt  als 
täglichen  Durchschnittslohn  für  einen  gewöhnlichen  Lohnarbeiter 
5  und  6  SE  an  (also  ^'g — ^  Sekel  auf  den  Monat),  Handwerker i, 
deren  Kunstfertigkeit  im  Dienste  anderer  eigentlich  höher  be- 
wertet werden  müßte,  sind  dagegen  nach  §  274  im  Nachteil; 
denn  auch  sie  sollen  nur  5  SE,  vielleicht  sogar  nur  4  SE  auf 
den  Tag  erhalten.  Diese  Lohnhöhe  wird  aber  in  keiner  der  erhaltenen 
Mietsurkunden  erreicht.  VS.  VII  47=HG.553undF.19  =  HG.551 
mit  ganz  besonders  hohen  Gehältern  und  kurzer  Dienstzeit  sprechen 
hier  nicht  mit;  denn  die  Leute  werden  dort  für  irgendwelche 
königliche  Expeditionen  angeworben  (ana  harrän  sarrim)  und 
müssen  daher  entsprechend  bezahlt  Averden.  Rechnet  man 
aber  die  übrigen  Lohne  auf  den  monatlichen  Durchschnitts- 
betrag um,  so  sieht  man  erst,  wie  groß  der  Unterschied  zwischen 
den  tatsächlich  gezahlten  Arbeitslöhnen  und  den  Festsetzungen 
des  Gesetzbuches  ist.  Nur  in  einem  einzigen  Falle  {¥.  11  =  HG.  542) 
bei  einer  Sklavenvermietung  Avei'den  mit  150  SE  pro  Monat 
die  180  und  150  SE  der  §§  273—274  fast  erreicht,  die 
gewöhnliche  monatliche  Durchschnittssumme  beginnt  aber  erst 
bei  105  und  90  SE  und  fällt  bis  auf  261/4  SE.  Die  Lohn- 
beträge zwischen  45  und  261/4  SE  pro  Monat  betreffen  übrigens 
die  Fälle,  in  denen  minderjährige  Familienmitglieder  von  ihren 
Angehörigen  um  Lohn  verdingt  werden.  Ganz  ähnlich  gestaltet 
sich  das  Bild  dort,  wo  Getreide  als  Zahlungsmittel  verwendet 
wird.  Nach  §  257  sollte  ein  Landarbeiter  (APIN)  mit  8  GUR 
Getreide,  ein  Rinderhirt  (§  258:  LIB.GUD)  mit  6  GUR  und 
ein  anderer  Hirt  für  Groß-  und  Kleinvieh  (§  261:  NA. KID 
ana  alpi  ü  seni  ri-im)  ebenfalls  mit  8  GUR  Getreide 
auf  das  Jahr    entlohnt    werden.     Diesen    Angaben    entsprechen 


60  SE.  Diese  Summen  muß  man  billig  den  einzelnen  Gehältern  zuzählen, 
und  da  kann  man  recht  ermessen,  wie  teuer  einem  Landmann  z.  B.  jede 
gemietete  Arbeitskraft  zu  stehen  kam.  Über  Verpflegung  und  dgl,  enthält 
der  H.  C.  nichts,  höchstens  in  den  Lohnsätzen  in  §§  273;  274  mag  sie  mit 
einbegriflPen  gewesen  sein. 

^  Und  zwar  sind  es  der  a>»nangarum,  der  Tischler;  der  a>» ■  sasinutn,  der 
Edelsteinarbeiter;  der  o-^-SIMUG  =  nappahum,  der  Schmied;  der  ""^-BUB. 
GUL  =  purkullum  der  Steinmetz;  der  "^ ■  iiinnum  der  Maurer  und  der  am.  AD . 
KIT  =z  addupum,  der  Schiffbauer. 
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CT.  IV  42"  =  HG.  93  mit  8  GUR  und  VS.IX  59;  60  =  HG.  1008  mit 
8  GUR  +  1  Sekel  aufs  Jahr  vollkommea ;  in  letzterem  Falle,  in 
dem  es  sich  übrigens  um  einen  Schafhirten  einer  königlichen 
Prinzessin  handelt  {a-na  LAHAB .  L  U.Nl  TA .  ZUN ki  muratsarrim 
ri-i-im)  ist  der  Dienstlohn  um  den  Geldbetrag  sogar  noch  höher 
als  der  in  §  261  angegebene.  Die  übrigen  in  Getreide  ge- 
zahlten Löhne  sind  aber  auch  geringer  und  fallen  in  gleicher 
Weise  wie  die  Geldbeträge;  dies  wird  erst  recht  klar,  wenn 
man  die  Getreidemengen  nach  dem  Verhältnis  1  GUR  =  1  Sekel 
Silber  (höher  wurde  wohl  kaum  derartiges  Lohngetreide  ein- 
geschätzt) in  Geldwerte  umrechnet.  Die  so  erhaltenen  Zahlen 
fallen  auch  von  135  bzw.  120  SE  bis  auf  30  SE.  Die  Zahlungen 
in  Geld  und  in  Getreide  beherrschten  also  im  wesentlichen 
gleiche  Grundsätze'. 

Neben  der  Sklaven-  und  der  Selbstvermietung  {itti  ramänisti 
.  .  igursti',  MAP.  61)  war  auch  noch  eine  Vermietung  jüngerer 
Familienglieder  durch  den  jeweiligen  Familien  vorstand  üblich; 
diese  erhielten,  wie  bereits  erwähnt,  geringeren  Lohn.  Daneben 
blühte  noch  ein  einträgliches  Uuternehmerwesen.  Solche  Unter- 
nehmer unterhielten  ständig  Verbindungen  mit  einer  Anzahl 
Arbeiter,  hatten  sie  wohl  gar  selber  dauernd  gemietet  und 
stellten  sie  wiederum  jedem,  der  Tagelöhner  brauchte,  gegen 
entsprechende  Mehrbezahlung  zur  Verfügung.  Verzeichnisse 
derartiger  Arbeitergruppen-  und  ihrer  Führer  mit  ständig  wieder- 
kehrenden Namen  sind  uns  aus  allen  Zeiten  erhalten,  ebenso 
wie  Abrechnungen  über  Bezahlung  oder  Lieferung  von  Naturalien. 
Die  mit  solchen  Arbeiterführern  abgeschlossenen  Mietsverträge 
bestimmten,  daß  au  einem  bestimmten  Tage  eine  Anzahl  Leute 
anzutreten  habe,  dafür  wurde  ihnen,  um  dem  Geschäft  zudem 
Rechtskraft  zu  verleihen,  ein  Teil  des  vereinbarten  Lohnes  im 
voraus  ausgezahlt.  Derartige  Verträge  wurden  als  Gelddarlehen 
angesehen,  an  Stelle  der  Rückzahlung  erfolgte  später  die  Arbeits- 
leistung. Ein  Erfüllungstermin  für  diese  Mietsabschlüsse 
war   die  Erntezeit,    in   der   besonders   viel  Arbeitskräfte  gesucht 


»  In  CT.   VI  41b  =  HG.  543   ist   das  Zahlungsmittel  Sesamöl,  auch 
hier  ist  der  Lohnwert  eines  Monats  mit  30 — 40  SE  anzusetzen. 
»  Vgl.  z.  B.  HG.  1318  ff. 


42  Schwenzner,  Altbabylonisches  Wirtschaftelebeü. 

wurden.  Um  sich  daher  zu  sichern,  ging  man  die  Verein- 
barungen mit  den  Unternehmern  schon  einige  Monate  vorher 
ein  (z.  B.  schon  im  2.  Monat;  R.  111  =  HG.  563)  und  schützte  sich 
,vor  einem  Kontraktbruch  durch  die  beigefügte  Klausel:  td  ilWiüma 
Jcima  simdat  sarrim  ,, kommen  sie  nicht,  so  werden  sie  nach  den 
Tarifen  des  Königs  belangt''. 

Hierher  gehören  auch  die  Bestimmungen  der  §§  215 — 223 
über  das  Honorar  der  Arzte  und  die  Bezahlung  von  Tierärzten. 
Erstere  standen  gesellschaftlich  viel  höher,  sie  werden  nicht 
entlohnt,  sondern  erhalten  für  ihre  Dienste  je  nach  dem  Stande  des 
Patienten  (mär  aiviiim  ..Freier";  musMnum;  icardum  ., Sklave")  als 
Honorar  für  einen  operativenEingriff(§215 — 217)10,5  und  2 Sekel, 
für  die  Heilung  von  Brüchen  und  Krankheiten  5,  3  und  2  Sekel 
(§  221—223)'. 

Der  Arzt  der  Rinder  und  Esel  [äsii  alpini  u  lü  imerim', 
§  224)  erhielt  für  seine  Kunst  für  jeden  Fall  einen  „Lohn"  (idum) 
von  '/e  Sekel,  war  er  aber  ungeschickt  und  tötete  das  Tier,  so 
mußte  er  wenigstens  den  vierten  Teil  seines  Wertes  dem  Eigen- 
tümer ersetzen  (§  225).  Glänzend  also  war  seine  Stellung  selbst 
für  damalige  Verhältnisse  nicht. 

Wollte  man  ein  Haus  bauen  oder  einen  Kahn  zimmern,  so 
wandte  man  sich  gleichfalls  an  Fachleute,  denen  man  das  Material 
lieferte  und  wohl  auch  noch  die  nötigen  Arbeiter  stellte.  Nach 
ihren  Anweisungen  wurde  dann  der  Bau  ausgeführt.  Sie  er- 
hielten für  ihre  Mühe  eine  Entschädigung,  die  man  aber  nicht 
Lohn  nannte,  sondern  „Gabe,  Geschenk"  (Mstum),  und  die  derHam. 
Codex  §  228  auf  2  Sekel  für  einen  Maurermeister  für  jedes 
SAR  aufgebauter  Hausfläche  festsetzte.  Ebenso  hoch  ist  auch  die 
Gabe  an  einen  Schiffbauer  {MÄ.LÄH)^  für  ein  Schiff,  das  60 
GUR  (7260  Liter)  fassen  konnte  (§  234). 

Hierher  gehört   auch    die   Bezahlung   von    Ammen    für    in 


^  Verschlimmerte  sich  durch  Fahrlässigkeit  des  Arztes  das  Leiden, 
oder  trat  sogar  der  Tod  ein,  so  wurde  der  Behandelnde  streng  bestraft  oder 
war  zu  vollem  Ersatz  verpflichtet  (§  218—220). 

^  Zu  MÄ.LÄH  vgl.  Genouillac  ISA.  pag.  XXIX:  le  md. Idh  äevuit 
etre  un  batelier  de  profession,  fabricant  de  barques  ou  loueur  de  bateaux, 
comme  dans  le  code  d'Hammourabi. 
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Pflege  gegebene  Kinder  (im  Sinne  des  §  194).  Nach  TD.  197  =  HG. 
1091  und  P.  4  =  HG.  7<S1  betrug  sie  neben  den  sonstigen  Auslagen 
für  den  Säugling  bei  einer  meist  2 — 3jährigen  Verpflegungs- 
dauer (VS.  Vir  10;  37;  TD.  146)  2  (?)•/.;  und  1'-'/,  Sekel. 
TD.  197:  -5»/..  siJcil  liaspini  k-iti-iJc-fka-am]  Dia-ah-ra-ai:  P.  4: 
Die  kleine  Awirtum  wird  adoptiert,  ihre  Eltern  erhalten  als  Ab- 
findung für  ihre  Aufziehung  wie  bei  einem  Ammen-Verpflegungs- 
vertrage eine  bestimmte  Geldsumme.  T-l-,  GIN  KU. B  AB  BAR 
KU .  NAM  .  ENI .  A  .  Nl .  SU  Sa-lu-ur-Uim  .  GE  IN .  NA  .AN. 
LAL  =  l'/s  Sekel  Silber  als  Bezahlung  für  ihre  Aufziehung  hat 
Salurtum  (dem  Ilupatum)   dargewogen. 

c)    Tiere. 

Miete.  In  der  Landwirtschaft  war  man  frühzeitig  daran 
gegangen,  sich  die  tierischen  Kräfte  nutzbar  zu  machen.  Als 
Last-  und  Zugtiere  verwendete  man  Ochsen  und  Esel, 
vorzugsweise  zum  Pflügen,  zum  Betrieb  der  Bewässerungs- 
maschinen, zum  Transport  gefüllter  Wasserschläuche  nach  un- 
günstiger gelegenen  Pflanzungen  und,  wie  in  Israel  und  Ägypten, 
zum  Dreschen.  Ochsen  wurden  wegen  ihrer  größeren  Arbeits- 
kraft und  Ausdauer  am  meisten  geschätzt,  für  sie  waren  dem- 
entsprechend auch  höhere  Mietspreise  zu  bezahlen,  und  bei  der 
Drescharbeit  gab  man  für  sie  den  doppelten  Betrag  wie  für  einen 
Esel  (§  268  —  270).  Hatte  ein  Landmann  für  die  Tiere  nicht 
das  ganze  Jahr  hindurch  genügende  Beschäftigung,  so  mietete 
er  sie,  um  zugleich  die  Futterkosteu  zu  sparen,  nur  für  be- 
stimmte Zeiten.  Auch  da  kann  man  die  Beobachtung  machen, 
daß,  wie  bei  der  Dienstmiete,  die  nur  aushilfsweise  gemieteten 
Tiere  viel  teurer  bezahlt  Averden  mußten  als  solche,  die  man 
gleich  für  mehrere  Monate  oder  für  ein  ganzes  Jahr  dingte.  Für 
jeden  während  der  Mietsdauer  durch  unvorsichtige  oder  schlechte 
Behandlung  entstandenen  Tierschaden  haftete  natürlich  der  Mieter, 
entweder  mit  dem  ganzen  oder  wenigstens  mit  einem  Teile  seines 
Wertes  (§  244—46;  247—248:  249).  Unter  den  Privat- 
urkunden handeln  leider  nur  VS.  VII  92  =  HG.  534  und  G.  45 
=  HG.  999  von  Tiervermietungen,  und  den  Angaben  des  Harn. 
Codex  gegenüber  ist,  wie  dies  bereits  bei  der  Dienstraiete  her- 
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vorgehoben  wurde,  einige  Vorsicht  geboten;  dena  man  war  in 
Babylonien  im  Lohnzahlen  lange  nicht  so  freigebig,  wie  dies  der 
Gesetzgeber  in  einem  schönen  Optimismus  vermeinte.  Der  ein- 
jährige Mietspreis  für  einen  Pflugstier  {GUD.DÄ.  UR.RÄ)^  be- 
trug nach  §  242  4  GUR  und  für  einen  anderen  Arbeitsochsen 
{GUD .LID .UD+GUNU .SAG)  3  GUR  Getreide.  Nach  G.  45 
bezahlte  man  die  einjährige  Arbeit  eines  gemieteten  Tempelstieres 
{GUD  sa  '^Samas  ü  ''■  A-a)  ebenfalls  mit  3  GUR  Getreide,  und  inVS. 
VII  92  wurde  vereinbart,  daß  der  Eigentümer  des  Tieres  bei 
einer  nur  einmonatlichen  Mietsdauer  einen  Sekel,  davon  Y2  Sekel 
gleich  als  Anzahlung  erhalten  solle.  Dagegen  wird  in  den  Para- 
graphen 268 — 270  der  tägliche  Mietspreis  eines  Dreschochsen 
{GUD  a-na  di-a-si-im)  mit  20  KA,  der  eines  zu  derselben  Arbeit 
gemieteten  Esels  mit  10  KA  und  der  eines  Stückes  Jungvieh 
{MAS  =  lalüm;  Br.  2027),  mit  1  KA  festgesetzt.  Vgl.  dazu  VS. 
IX  88  =  HG.  822:  112(?)  KA  für  einen  Esel  für  8  Tage;  TD. 
229  =  HG.  1277:  90  KA  als  Miete  für  6  Rinder,  also  15  KA 
pro   Stück. 

Von  Tierpreisen  ist  uns  nicht  allzuviel  in  den  Privat- 
urkunden erhalten,  auch  die  anderen  Quellen  fließen  da  recht 
spärlich.  Nach  §  241  Avird  entsprechend  dem  §  116  (Straf- 
summe bei  widerrechtlicher  Pfändung)  der  Durchschnittspreis 
eines  Ochsen  [GUD)  mit  20  Sekel  anzusetzen  sein,  und  dies 
paßt  gut  zu  den  Preisangaben  einiger  Tierkäufe.  In  CT.  VIII  1'' 
=  HG.  436;  2*^=  HG.  113  wird  der  Preis  eines  dreijährigen  Ochsen 
auf  30  und  17  Sekel  festgesetzt,  andere  Ochsenpreise  sind  niedriger, 
so  CT.  VIII  SO«-  =  HG.  141:  11^  4  Sekel;  TD.  233  =  HG.  1156: 
8V4  Sekel;  MAP.  2  =  HG.  437:  6  Sekel  und  VS.  VII  148  =  HG. 
439  sogar  nur  2  Sekel.  Den  größeren  Haustieren  gab  der  Land- 
mann, wie  auch  heutzutage,  bestimmte  Namen,  und  es  ist  recht 
bezeichnend,  daß  in  den  Verkaufsurkuudeu  gelegentlich  solche 
Namen  erwähnt  werden,  so  z.  B.  heißt  in  CT.  IV  l»'  =  HG.  463 
«ine  Kuh  Ma-lni-tir-'^Sin,  in  VS.  VII  49  --  HG.  475  eine  an- 
dere Bi-ln-uz-za-{a-ha-at  und  in  TD.  233  ein  Ochse  '' Sar-ür-a-hi. 

Ein  Esel  kostete  nach  CT.  IV  47»  =  HG.  742  16  Sekel''. 


1  Zu  der  Tierbezeicbnung  vgl.  Br.  5499  und  Harn.  Codex  §  43;  44. 
*  Manistusu  und  RTC.  50  geben  geben  für  die  frühere  Zeit  20  Sekel 
an.  Legrain  KA.  X.  Xo.  11  nur  7  und  2  Sekel. 
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Den  Wert  eines  Schafbockes  geben  CT.  VI  34^  =  HG.  83; 
CT.  IV  36«  =  HG.  1220  mit  2  Sekel;  VS.  IX  191»  =  HG.  1298  mit 
IV2  Sekel  und  TD.  152  =  HG.  1132  mit  nur  je  V,  Sekel  an; 
ein  Lamm  brachte  dagegen  nur  den  sechsten  Teil  eines  Sckels. 

Sehr  gering  im  Preise  standen  in  Babylonien,  wie  dies 
bereits  bei  den  Olpreisen  hervorgehoben  wurde,  die  Schweine. 
Ihr  Fleisch  wurde,  wie  aus  der  großen  Fieischlieferungsliste 
VS.  IX  174  =  HG.  1287  hervorgeht,  gegessen.  Es  muß  aber 
sehr  billig  gewesen  sein,  denn  ein  ganzes  Tier  kostete  nur  einen 
Sekel  (VS.  IX  221)  ^ 

Verpflegung.  Der  Vollständigkeit  halber  möge  hier  nach 
den  Tempelurkunden  noch  einiges  über  die  Fütterung  der  Haus- 
tiere gesagt  werden.  Ihre  Hauptnahrung  waren  natürlich  ver- 
schiedene Gräser,  daneben  verfütterte  man  auch  noch  Getreide, 
wohl  meistens  abends,  wenn  die  Arbeit  getan  oder  die  Tiere 
wieder  zusammengetrieben  waren,  aber  in  so  kleinen  Einzel- 
rationen, daß  sie  für  die  Tiere  nicht  allein  gentigen  konnten. 
Tiere  derselben  Gattung  unterschied  man  übrigens  in  den 
Abrechnungslisten  nach  ihren  durchschnittlichen  Futteranteilen 
und  schrieb  z.  B.:  1330  LID  2  6  KA  =  1230  zweijährige  Kühe, 
die  je  6  KA  Getreide  auf  den  Tag  als  Futter  erhalten.  Man 
hatte  damit  gleichzeitig  auch  ein  Mittel,  ihren  Wert  oder  ihre 
Arbeitsleistung  anzudeuten 2.  So  gab  es  Ochsen  {GUI))  zu  10, 
8,  7,  6^  5und3KA,  GUD.ÄFIN  und  ÄNSU.AFIN,  Ochsen 
und  Esel  für  die  Bewässerungsaulagen  zu  7  und  8  KA,  zwei- 
jährige Kühe  zu  2  und  6  KA  und  Schafe  zu  -/.>?  Vs?  ^1  ^'/s 
und  2  KA-^.  Von  der  bereits  öfters  erwähnten  Speise  (JSINDÄ) 
erhielten  Hunde  2  und  1  KA  täglich.  TD.  148  =  HG.  1104  gibt 
37?  Sekel  als  Bezahlung  für  eine  einmonatliche  Verköstigung 
(SUK)  von  10  Schafen  und  einem  Lamm  an,  das  sind  Vs  Sekel 
für  jedes  Schaf  und  Vc  Sekel  für   das  Lamm,   oder   wenn   man 


'  Für  6   SE    erhielt  man    eine  Schweiuehaut  (CT.  V  38,  VIII,  14 f.). 

'  Bei  der  „Dienstmiete"  wurde  bereits  auf  den  schönen  Grundsatz 
hingewiesen,  wer  weniger  leistet,  bekommt  entsprechend  weniger  zu  essen; 
dies  gilt  auch  bei  der  Tierfütterung. 

»  Vgl.  dazu  jetzt  auch  CT.  XXXII  47»  u.  a. 

*  Zu  diesen  Angaben  vergleiche  TUT.  76;  77;  81;  227;  243;  244;  238;. 
ebenso  die  TSA.  und  RTC,  u.  a. 
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wieder  das  KA  Getreide  zu  1  SE  Silber  rechnet,  60  und  30  KA 
Oetreide.  Die  so  erhalteneu  2  und  1  KA  auf  den  Tag  entsprechen 
vollkommen  den  Mengenangaben  der  Verwaltungsberichte. 
Kecht  interessant  ist  auch  CT.  VIII  21*^  =  HG.  773,  wo  von 
Geflügelfutter  1  die  Rede  ist:  Vo '/so  SE  .{GUB)  a-na  iikulli 
14  UZ .  TUE  .  HU  Uli  .  BJ  2  sa  is-tu  ITU .  ÄPIN .  GAB 
nn  1 '"'"  a-di  um  SO'"'"  sa  arhim  i'"'"  „140  KA  Getreide  als  Futter 
für  14  2ias2)asii-Vöge\'^  zu  gleichen  Teilen  vom  1.  VIII.  {Äralj- 
samnu)  bis  zum  30.  VIII.,  das  ist  für  einen  Monat".  Darnach 
hätte  jeder  Vogel  durchschnittlich  10  KA  (4.04  1)  auf  den  Monat 
erhalten,  oder  7;j  ^S^  täglich'. 


d)  >Vageii  uud  Schiffe. 

Wagenmiete  behandeln  im  Ham.-C.  die  §§  272 f.  Nach 
§  271^  soll  ein  vollständiges  Gespann,  bestehend  aus  Zugtieren, 
Wagen  und  Treiber,  täglich  mit  180  KA  Getreide  bezahlt 
werden  {summa  aivHum  LID.  GUD.  ZUN  'g1S.MAB.G1D.BA 
ü  mu-ür-te-di-sä  i-gur  i-na  finiim  j />««  ■■/-   SE  (GUB)  i-na-ad-di- 


^  Das  Federvieh  stand  unter  der  Aufsicht  besonderer  Geflügel- 
wärter, SIB.MU;§EN;  vgl.  Genouillac  TSA.  20,  Vs.  4.  In  TUT.  234, 
Rs.  2;  236,  Rs.  3  (u.  233  Vs.  8)  ist  uns  neben  dem  Namen  auch  die 
Tagesration  eines  solchen  Hühnerhofdirektors  erhalten  (2  KA  Getränke  und 
2  KA  Speise.) 

-  Uli .  BI  =  mitharis  „übereinstimmend,  gleichmäßig,  zu  gleichen 
Teilen"^  vgl.  das  öfters  vorkommende  mi-it-ha-ri-is  i-zu-uz-zu  „gleichmäßig 
werden  sie  (es)  teilen". 

'^  Die  größere  Futtermenge  läßt  erkennen,  daß  es  sich  bei  dem  auch  als 
«;««;•  rahi  bezeichneten  2>«sprtsitm  (UZ .  TUM.  HU)  um  einen  größeren  Hausvogel 
handeln  muß.  Nach  Thureau-Dangin  SAK.  S.  80f.  wäre  es  eine  Gänseart; 
Jensen,  ZA.  VI,  349  schlägt  „Ente"  vor;  vgl.  noch  Genouillac  TSA. 
pg.  XLIIIf. 

*  Torczyner,  Tempelrechn.  S.  8  gibt  die  tägliche  Futtermenge  für 
Tauben  (TU.KIL.HU;  vgl.  S.  82  zu  BE.  XIV  56a,  26)  mit  »15  KA,  für 
Hühner  (KUR. Gl. HU  =  ktirküm)  mit  'i^  und  7,5  KA  an. 

'^  Wie  in  §§  271  und  272  scheinen  auch  in  §§  268—70  trotz  der 
fehlenden  genauen  Zeitangabe  tägliche  Mietsbeträge  gemeint  zu   sein. 


Darlelien  und  sonstig»^  Kauf-  und  Mietpreise.  47 

in),   während  ein   Wagen   allein  (GlS.MAli.GlD.DA  a-na  ra- 
ma-ni-sa)  nur  40  KA  Getreide  täglich  kostet  (§  272), 

Schiffraie  te.  Der  Ham.-C  gibt  die  Miete  von  Schiffen  in 
täglichen  Geldbeträgen  an,  und  zwar  sind  es  3  und  2^/.^  SE 
Silber  für  bestimmte  Fahrzeuge  (z.  B.  für  ein  elippum  sa  mähir- 
üm)  und  30  SE  für  einen  größeren  Kahn,  der  60  GUR^  fassen 
konnte.  Die  Privaturkunden  haben  dafür  Getreideinengen.  F.  43 
=  HG.  531:  3  GUR  auf  den  Monat,  also  30  KA  täglich  oder  un- 
gefähr 30  SE.  F.  44  =  HG.  530  mit  seinen  V%  GUR  und  R.  110 
^=^  HG.  537  sind  hier  leider   nicht  zu  verwenden. 

e)  Grimdbodeii  und  Haus. 

Grundstückpreise.  Trotz  zahlreicher  den  Grundstücks- 
verkehr behandelnden  Urkunden  ist  man  bislang  noch  niclit  in 
der  Lage,  verschiedene  Boden-  oder  Grundstücksbezeichnungen 
genauer  zu  erklären.  Aus  den  Preisen  irgendwelche  Schlüsse 
ziehen  zu  wollen,  ist  völlig  verfehlt;  damals  wie  auch  heutzu- 
tage wurde  eine  bestimmte  Einheitstläche  je  nach  ihrer  Lage, 
ihrer  baulichen  oder  sonstigen  Beschaffenheit  sehr  verschieden 
bewertet,  und  auL^erdem  haben  die  unter  den  ersten  Königen 
der  Dynastie  bis  auf  Sin-muballit  abgeschlossenen  Kaufverträge 
die  unangenehme  Eigenschaft,  den  Kaufpreis  nie  zahlenmäßig 
anzugeben,  sondern  nur  zu  vermerken,  daß  er  bereits  in  Silber 
bezahlt  sei^.  Die  übrigen  erhaltenen  Grundstückspreise  sind 
auf  1  SAR  (ca.  35  qm)  umgerechnet. 

Was  mau  unter  einem  £.IiU.Ä  verstand,  ist  jetzt  hin- 
länglich gesichert.  Man  bezeichnete  damit  ein  bebautes  Grund- 
stück, auf  dem  meist  ein  Wohnhaus  aufgeführt  war.  Die 
Preise  für  1  SAR  J^.BÜ.Ä  fallen  von  48  bis  auf  2  Sekel. 
Die  120  Sekel,  die  nach  R.  37  =  HG.  440  1  SAR  E.BÜ.A 
gekostet  hat,  sind  ein  Ausnahmepreis  und  stehen  völlig 
isoliert  da.  Meistens  waren  die  I^.  iiX'".  yl  -  Grundstücke  bis 
1  SAR  groß,  Verkäufe  von  mehr  als  3  S  iR  sind  sehr  selten-, 
nur  R.  9   =   HG.  248  und  CT.  IV  48^   =   HG.   294  erwähnen 

'  Schifte  von  verschiedenen  Ladungsmengen  sind  bei  King,  Letters 
ril  84  zusammengestellt. 

-  Bemerkungen  über  Haus-  und  Grunc^stückspreise  der  früheren  Pe- 
riode bei  Genouillac  TSA.  S.  XXXVL 
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5  und  5V,  SAR  J^.RÜ.Ä  und  CT.  VIII  4^  =  HG.  268  sogar 
12  SAR  6  GIN  (426,8  qm).  Diese  Größenangaben  sprechen 
übrigens  dafür,  daß  nicht  so  sehr  die  bebaute  Fläche  als  viel- 
mehr die  Größe  des  Grundstückes  gemeint  ist.  das  ganz  oder 
teilweise  mit  Wohngebäuden  bebaut  sein  kann.  Das  gleiche 
gilt  auch  von  den  anderen  Gebäudearten  und  von  ihren 
Größenverhältnissen.  Lächerlich  klein  als  „Hausgrundstück" 
ist  VS.  YII  16  =  HG.  722  mit  51/2  GIN  oder  3,1  qm.  Auch 
W.  97  =  HG.  352  ist  mit  52/3  GIN  nicht  viel  größer,  aber 
dafür  trotz  der  Landstadt  sehr  teuer.  In  späterer  Zeit  wird  neben 
dem  Kaufpreise  noch  eine  kleine  Summe  (i/.,  oder  Y«  Sekel) 
hin   und  wieder  als  Zugabe  erwähnt. 

Neben  den  jE'.i?tr.^kam  am  meisten  noch  ein  als  J^'.  KISLAU 
bezeichnetes  Grundstück  zum  Verkauf,  das  nach  dem  Ham.  C. 
§  113  sicher  maslanuni  zu  lesen  ist  und  ein  Speicher,  Vorrats- 
oder Schüttgebäude  war.  Die  Preise,  die  hier  für  1  SAR 
gezahlt  wurden,  fallen  von  30  und  20  Sekel  bis  auf  1  Sekel 
16  SE.  Diese  Gebäude  lagen,  wie  dies  aus  den  Grenzen- 
angaben zu  ersehen  ist,  ebenso  wie  die  j$.  ^J.(r ^4.X- Grund- 
stücke, meistens  in  der  Stadt,  wohl  in  nächster  Nähe  der 
einzelnen  Wohnhäuser.  Sie  konnten  aber  auch  draußen  auf 
den  Feldern  errichtet  sein,  dann  waren  sie  bei  viel  größerer 
Flächenausdehnung  sehr  billig;  so  kosteten  z.B.  6  S  AR  i^ .  KISL  AH 
in  deri?M5fl-Flur  zusammen  nur  einenSekel  (CT.  VI49  '^=HG.  356). 

Was  unter  einem  E.KI.GAL  zu  verstehen  ist,  ist  unsicher, 
vielleicht  war  es  ein  ähnliches  Bauwerk  wie  das  E.KISLAH; 
dennnachVS.IX42:  43  =  HG.940scheinenbeideNamenfüreinander 
gebraucht  zusein.  E.KISLAH  hat  die  Innentafel,  i^.KI  .GAL 
die  Hülle,  außerdem  ist  der  Preis,  30  Sekel  für  jedes  SAR,  für 
ein  unbebautes  Gelände  zu  hoch.  R.  105  =  HG.  368  hat  noch 
eine  weitere  nicht  unwichtige  Bemerkung;  dort  wird  nämlich 
von  einem  E.RUA,  das  als  la  ru-ug-gii-bu  „nicht  bedacht"  be- 
zeichnet wird,  gesagt,  daß  es  nach  dem  Wortlaute  einer  früheren 
Urkunde  als  ein  J^.  jfiTJ.G^^L-Grundstück  bezeichnet  worden  sei 
(sä  i-na  duh-hi-su  la-hi-ri-im  ^.KI.GAL  sä-at-ra).  Auch  der 
Preis,  den  damals  im  29.  Jahre  ^  Ammiditanas  das  Grundstück 


^  Vgl.  dazu  Poebel,  BE.  VI  2  S.  93f. 
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erzielt  hatte,  ist  da  angegeben;  er  ist  infolge  der  baulichen  Ver- 
änderungen in  8  +  X  Jahren  von  6^6  ^uf  17  Sekel  für  1  SAR 
gestiegen;  das  bedeutet  eine  Preissteigerung  von  4  Sekel  100 
SE  auf  11^/.;  Sekel.  Ob  da  ein  neues  Gebäude  aufgeführt  oder 
das  alte  nur  umgebaut  wurde,  läßt  sich  allerdings  nicht  sagen. 
Die  einzelnen  Preise  für  1  SAR  sind  nicht  geringer  als  die 
bereits  behandelten  Grundstückspreise  für  Wohn-  und  Speicher- 
gebäude, sie  fallen  von  30  bis  auf  1  Sekel.  MAP.  33  gibt  für 
10  GIN  E.KI.GÄL  (ca.  5,8  qm)  einen  Preis  von  15  Sekel  an, 
1  SAR  hätte  darnach  90  Sekel  gekostet;  dies  ist  ungewöhnlich 
teuer. 

Andere  Grundstucksbezeichnungen  scheinen  nur  lokale  Be- 
deutung gehabt  zu  haben,  so  z.  B.  das  JE.KI.SUB.BA  und 
das  E .NUN. NA  =  Jcumnmm,  die  beide  nur  in  den  Warkatexten 
vorkommen,  ebenso  wie  das  E.BUB. BAL  =  bumhalum,  das 
besonders  die  von  Gauti  er  veröffentlichten  Urkunden  erwähnen, 
und  das  scheinbar  auf  die  Gegend  von  Dilbat  beschränkt 
war;  denn  von  den  13  bis  jetzt  heksinnten  E.BUB, BAL-Käufen 
sind  nicht  weniger  als  8  (auch  TD.  57)  bestimmt  in  Dilbat 
vollzogen  worden,  für  die  übrigen  CT.  VIII  23^;  31*^;  CT. 
VI  7b,  MAP.  38  =  VS.  VIII  6  und  7,  und  VS.  VIII  1  und  2, 
wäre  der  Abfassungsort  noch  genauer  zu  ermitteln.  Weiter 
wichtig  ist  es,  daß  dieser  Grundstücksname  vorhammurabisch 
ist.  Unter  dem  ersten  Könige  der  Dynastie  Sumu-abura  wurde 
nur  VS.  VIII  1  und  2  abgeschlossen,  3  weitere  stammen  aus 
verschiedenen  Regierungsjahren  Säbiums,  4  sind  unter  Apil- 
Sin  und  3  unter  Sin-muballit  abgefaßt,  auch  Immerum,  der 
in  dieselbe  Zeit  anzusetzen  ist,  ist  mit  einer  Urkunde  (VS.  VIII 
6  und  7)  beteiligt.  Nach  diesem  zeitlich  und  lokal  beschränkten 
Vorkommen  glaube  ich  nicht,  daß  Gautier,  Archives  8f. 
mit  seiner  Erklärung  des  J^ .  B  UR .  BAL  als  „maison  a 
puits,  maison  oü  un  puit  a  ete  fonce"  recht  haben  wird. 
Brunnen  waren  für  Babylonien  viel  zu  wichtig,  als  daß 
ein  einmal  eingeführter  Terminus  so  bald  hätte  aus  dem 
Grundstücksverkehr  spurlos  verschwinden  können.  Außer- 
dem sind  diese  Grundstücke  von  sehr  verschiedener  Größe, 
meist  sind  sie  kleiner    als   ein    SAR,    VS.    VIII  1;    2    hat    da- 

MVAG:  Schwenzner.  1914.  3.  4 
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gegen  12  SAR.  Noch  sonderbarer  ist  jedoch,  falls  die  Auto- 
graphie  richtig  ist,  die  Angabe  von  G.  29;  denn  dort  werden  nur 
3  GIN  E. BUB. BAL,  die  zudem  recht  teuer  sind,  verkauft, 
dies  sind  aber  ganze  1,764  qm.  AVas  soll  man  sich  unter  einem 
solchen  Grundstücke  vorstellen.  Die  E.BUR.BÄL-Vreise  fallen 
für  ein  SAR  von  23  V,  bzw.  12 1',  Sekel  20  SE  bis  auf  2  SE. 
In  VS.  VIII  1  •,  2  wird  dasselbe  Grundstück  übrigens  auf 
der  Innentafel  als  KI. BAD  bezeichnet,  während  die  äußere 
Tafel  BUB. BAL  hatt. 

Nur  den  Warkatexten  gehört  die  E.Kl.SUB.BA  genannte 
Gebäude-  oder  Grundstücksbezeichnung  au.  Trotzdem  eine 
ganze  Anzahl  von  Verkaufsurkunden  von  E.KI.  SUB  .BA.-Gmnd- 
stücken  aus  der  Zeit  Rim-Sins,  Hammurabis  und  Samsuilunas 
erhalten  sind,  ist  es  nicht  möglich^,  etwas  Genaueres  über  ihre 
Beschaft'enheit  anzugeben.  Die  Hauptkäufer  dieser  Grundstücke 
waren  ein  gewisser  Silli-Istar  und  sein  Bruder  Awil-ilim,  die  auch 
sonst  in  Warka  eine  reiche  Kauftätigkeit  entwickelten  und  im 
Laufe  der  Jahre,  soweit  dies  die  erhaltenen  Urkunden  nachzu- 
prüfen gestatten,  nicht  weniger  als  34  SAR  Hausgrundstücke 
für  1182/..;  Sekel  an  sich  gebracht  haben,  davon  allein  25  SAR 
bb  GIN  E.Kl.SUB.BA- Grundstücke  für  52V,  Sekel.  Meist 
waren  diese  Grundstücke  1  und  2  SAR  groß,  auch  3  und  3V2 
SAR  kommen  vor,  daraus  und  aus  den  durchgängig  (sehr)  nie- 
drigen Preisen  könnte  man  vielleicht  schließen,  daß  es  sich  da 
um  Grundstücke  gehandelt  habe,  die  mit  einer  Lehmmauer  um- 
geben waren.  Ob  sie  bebaut  waren,  und  wie  diese  Gebäude 
dann  aussahen,  ist  ungewiß.  Die  Preise  für  1  SAR  E.KI.SUB. 
BA  fallen  von  4  Sekel  bis  auf  1  Sekel. 

Auch  nur  aus  den  Warkatexten  kennen  wir  die  als  E. 
NUN. NA  oder  huninium  bezeichneten  Grundstücke,  die  meisten- 
teils auch  Silli-Istar  aufgekauft  hatte.     Sie  entsprechen  in  ihrer 

^  Diese  Stelle  dürfte  für  die  Bestimmung  des  Terminus  vielleicht 
von  Wert  sein,  da  SAI.  7318  ein  KI.  BAD  =  nisäti  erwähnt  wird, 

'  Ich  möchte  hier  auf  die  Gleichung  bei  Brünnow  1430:  SUB  (su-ub) 
BA  =  la-pa-tum  sa  idd^  hinweisen.  Vielleicht  handelt  es  sich  da  um  irgendein 
mit  Erdpech  hergestelltes  Werk,  um  ein  Bauwerk  aus  Lehmziegeln  und 
Erdpech  handeln,  um  eine  Mauer  oder  um  Wände?  Die  Preise  dieser 
Orundstücksart  sind  jedenfalls  nicht  sehr  hoch. 
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Größe  und  in  ihrer  Preislage  zieinlicli  den  E.KJ .  SUB.BA- 
Grundstüeken,  mehr  ist  über  sie  nieht  zu  sagen.  Die  Preise  für 
1  SAR  liegen  zwischen  4  und  2^/.j   Sekel. 

Wie  die  angeführten  Beispiele  erkennen  lassen,  war  der 
Grund  und  Boden  in  den  babylonischen  Städten  beschränkt 
und  meistenteils  ziemlich  teuer;  dies  ist  bei  der  ständig 
wachsendeu  Bewohnerzahl  auch  nicht  anders  möglich.  Wie  der 
Wert  von  Grundstücken  innerhalb  weniger  Jahre  steigen  konnte, 
zeigt  das  Beispiel  von  W.  37  und  71:  ein  Grundstück,  das 
übrigens  dreimal  den  Besitzer  gewechselt  liat,  wurde  15  Jahre 
später  um  l^/^^  Sekel  (bei  2  SAR  Größe) ^  teurer  verkauft,  als 
es  sein  Vorbesitzer  selber  seinerzeit  hergegeben  hatte.  Zwischen 
W.  7;  8  und  22  ist  der   Profit   gering;    er   beträgt    nur   15   SE. 

Die  anderen  Grundstücksbezeichnungen,  die  zudem  keine 
bestimmten  Preise  angaben,  waren  für  diese  Arbeit  wertlos  und 
konnten  weggelassen  werden. 

Feldpreise.  Über  die  Feldkaufverträge  ist  nicht  allzu- 
viel zu  sagen.  Die  Pläne  waren  da  natürlich  entsprechend  größer, 
überschritten  jedoch  nur  sehr  selten  die  Größe  eines  GAN  (CT. 
II  5;  R.  119).  Die  20  SAR  Feld  in  VS.  IX  19;  20  könnten 
ein  „Kraut"-feld  sein,  sonst  sind  derartig  kleine  Felder  unge- 
wöhnlich. Die  Felderpreise  fallen  für  je  100  SAR  von  40  Sekel 
bis  auf  Y>  Sekel.  CT.  VI  0  bringt  wieder  den  interessanten 
Fall,  daß  ein  Grundstück  von  1500  SAR  in  einigen  Jahren 
um  ca.  eine  Mine  im  Werte  gestiegen  ist,  das  bedeutet 
aber  eine  Preissteigerung  von  4  Sekel  an  je  100  SAR. 

Hausmiete.  Wer  kein  eigenes  Haus  besaß,  mußte  sich 
die  nötigen  Wohnräume  mieten,  und  an  Mietshäusern  scheint 
in  Babylonien  kein  Mangel  gewesen  zu  sein.  Meist  waren  es 
Priesterinnen,  die  gewöhnlich  im  Gagüm  zusammen  wohnten 
und  dann  ihre  ererbten  Grundstücke  und  Häuser  mietsweise 
Privatpersonen  überließen.  Dafür  verlangten  sie  neben  dem 
Mietspreise  noch  an  einigen  Festtagen  Nebenleistungen  in 
Naturalien.     Es    ist    eigentlich    recht    sonderbar,    daß    die   ver- 


*  Der  Wert  von  1   SAR  ist  demnach  um  ^^  Sekel    15  8E  gestiegen. 

4* 
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schiedenen  Grundstücksbezeichnungen  in  keinem^  Mietsvertrage 
wiederkehren,  sondern  daß  es  da  meist  nur  heißt:  „ein  Haus" 
sei  vermietet  worden.  Die  ]\Iietsverträge  wurden  auf  ein  Jahr 
abgeschlossen,  innerhalb  dieser  Zeit  scheint  auch  der  Mieter  alle 
Auslagen  für  die  Instandhaltung  des  Gebäudes  selber  gemacht 
zu  haben;  es  konnte  ihm  dann  vor  Ablauf  der  Mietsfrist  nicht  gekün- 
digt werden,  zog  er  aber  freiwillig  aus,  so  verlor  er  jegliches  An- 
spruchsrecht auf  Entschädigung.  Die  jährlichen  Mietspreise  waren 
sehr  verschieden,  sie  fallen  für  Hausgrundstücke  von  6 
bis  auf  Y;,  Sekel;  während  die  Mietspreise  für  Scheunen 2 
(hu  rukbiim  oder  E.HÄR.RÄ)  zwischen  1  Sekel  und  V4  Sekel 
lagen.  Anfangsraten  in  halber  Höhe  der  Jahresmiete  waren  da. 
gleichfalls  üblich. 


5.  Agrarverhältnisse. 

In  der  Theorie  war  der  König,  oder  soweit  es  sich  um 
Tempelbesitz  handelte,  der  betreffende  Gott  der  eigentliche 
Bodenherr,  aber  in  Praxi  Avar  nur  ein  Teil  von  Babylouiens 
Boden  Krongut  oder  Tempellaud,  das  entweder  von  einem  Heer 
von  Beamten,  Lohnarbeitern,  Staatssklaven  bewirtschaftet  wurde, 
das  der  König  gelegentlich  irgend  einer  Militärperson  zu  Lehen 
gab  3,  oder  das  schließlich  ein  Privatmann  vom  Hofe  oder   vom 

^  Eine  Ausnahme  davon  macheu  nur  die  Warkatexte  MAP.  67  =  W.  103 
und  MAP.  66  =  W.  68.  Im  ersten  Falle  werden  2  SAR  KISLAH  Ha  E  .XUX, 
im  anderen  irgend  ein  Stück  KI .  SUB .  BA-Grundstiick  vermietet  („Ys  Gr^N 
15  SE  Haus"  ist  unmöglich,  da  ein  GIN  gleich  0,6  qm  ist);  in  beiden 
Fällen  heißt  es  da,  der  Mieter  solle  die  für  das  Haus  nötigen  Auslagen 
machen,  und  könne  dann  das  Haus  10  bezw.  8  Jahre   kostenlos  bewohnen. 

*  Zu  der  Erklärung  von  bit  rukbiim  als  Scheune  vgl.  Meißner  DLZ. 
1906,  1631;  ferner  F.  30:  ki-is-ri  bi-iim  „der  Mietspreis  für  das  Haus". 

^  Vgl.  dazu  H.  Codex  §  27 — 31;  35 — 41.  Derartige  Lehen  waren,  wie- 
aus  den  aus  späterer  Zeit  stammenden  Kudurrus  hervorgebt,  meist  steuerfreie 
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Tempel  pachten  konnte.  Welcher  Teil  des  Ertrages  in  letzterem 
Falle  an  die  großen  Staatsmagazine  abzuführen  war,  ist  gegen- 
wärtig noch  nicht  genau  bestimmbar,  jedenfalls  dürften  hier 
eingehende  Bearbeitungen  der  in  Genouillacs  Tablettes 
sumeriennes  archaiques,  in  Re isners  Tempelurkuuden  von 
Telloh  und  in  Thureau-Dangins  Recueil  des  Tablettes 
Chaldeennes '  enthaltenen  Zusammenstellungen  von  Rechnungs- 
berichten, Ausgabelisten,  Verwaltungsnotizen,  die  aus  der 
Zeit  der  I.  babyl.  Dynastie  leider  nur  in  sehr  geringer  Anzahl 
erhalten  sind-,  manch  interessantes  und  wertvolles  Material 
zutage  fördern,  und  dadurch  zu  einem  besseren  Verständnis 
der   damaligen  Agrarverhältnisse  beitragen. 

Der  andere  Teil  des  Bodens  war  dagegen  Privatbesitz 
und  konnte  nach  Belieben  verkauft,  verpachtet  oder  verpfändet 
werden.  Es  ist  wohl  als  sicher  anzunehmen,  daß  auch  von 
dem  Ertrage  dieser  Ländereien  ein  bestimmtes  Zehnt  abge- 
liefert werden  mußte,  leider  fehlen  uns  aber  darüber,  wie  auch 
über  seine  Höhe  nähere  Angaben. 

Im  Folgenden  sollen  nun  die  Grundsätze,  die  sich  in 
■der  Feldpacht  im  Laufe  der  Jahrzehnte  ausgebildet  haben, 
näher  geprüft  werden,  und  es  soll  dabei  der  Versuch  ge- 
macht werden,  sie  mit  den  gelegentlichen  Bemerkungen  des 
HC.  in  Einklang  zu  bringen.  Damit  nun  aber  die 
einzelnen  Pachtbeträge,  die  wir  glücklicherweise  aus  einigen 
80  Urkunden  zusammenstellen  können,  nicht  wesenlose  Zahlen- 
angaben bleiben,  die  keinerlei  Vorstellung  ermöglichen,  sollen  zu- 


Sie  behielten  nach  den  bereits  angeführten  Paragraphen  dauernd  ihren 
Eigencharakter,  ähnlich  wie  unsere  Majoratsgüter,  und  konnten  daher  weder 
veräußert,  noch  Angehörigen  verschrieben,  noch  für  Verbindlichkeiten 
irgendwelcher  Art  in  Zahlung  gegeben  werden.  Mit  seinem  Privatbesitz 
konnte  der  Lehnsinhaber  dagegen  machen,  was  er  wollte;  vgl.  HC.  §  39. 

*  Vgl.  noch  Legrain,  Textes  cun^iformes  (Collection  Louis 
Cugnin)  in  Rev.  d'Assyr.  X.  1913. 

'  Die  für  die  vorhergehende  Zeit  typischen  Aufstellungen  über  Bewirt- 
schaftung staatlicher  Güter  fehlen  da  gänzlich  oder  sind  bislang  noch  nicht 
veröffentlicht,  daher  mußte  bei  der  Darstellung  der  Landwirtschaft  während 
der  Hammurabidynastie  öfter  auf  die  vorangegangene  Periode  zurück- 
gegriffen werden. 
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nächst  die  beiden  wichtigsten  Fragen  beantwortet  werden,  die 
es  gestatten,  über  die  Höhe  der  Pacht  und  die  Lage  der  Pächter, 
—  besser  über  den  Vorteil,  den  sie  aus  einer  Pachtung  ziehen 
konnten,   —   ein  Urteil  zu  lallen; 

erstens:  mit  welcher  Getreidemenge  pflegte  man  in  Baby- 
lonien  gewöhnlich  ein  Feld  von   bekannter    Größe   zu   besäen?^ 

zweitens:  wie  hoch  war  der  Durchschnitts -Ernteertrags 
dieses  Feldes,  auf  den  der  babylonische  Landmannn  hoflfen  durfte? 

a)  Aussaat. 

Wichtige  Aufschlüsse  über  die  erste  Frage  gewähren  die 
bereits  öfters  erwähnten  Verwaltungsberichte  der  Tempel 
und  sonstigen  Archive-,  nur  ist  dabei  zu  bemerken,  daß  man 
Einflüsse  der  Witterung  oder  verschiedener  BodenbeschafFenheit 
nicht  in  Betracht  ziehen  konnte  und  demnach  nur  Mittelwerte 
erzielte.  Um  so  wertvoller  ist  es  daher,  daß  die  Berechnungen, 
denen  Angaben  zugrunde  liegen,  die  weit  über  ein  Jahrtausend 
verstreut  sind,  doch  im  wesentlichen  gleiche  Ergebnisse  ge- 
zeitigt haben,  und  daß  daher  der  Bemerkung  Thureau 
Dangins  gegenüber  (Jour.  As.  XIII  (1908)  S.  100  Anm.^)  ,,la 
Proportion  entre  la  semence  et  la  superficie  est  tout  a  fait  con- 
ventiouelle"  immerhin  doch  einige  Vorsicht  geboten  ist. 


^  Die  Möglichkeit,  die  Größe  eines  Grundstückes  mittels  der  Getreide- 
menge anzugeben,  die  man  auf  ihm  aussäen  konnte,  war  auch  den  Israeliten 
nicht  unbekannt;  dies  zeigt  z.  B.  1  Reg.  18,32  y-;]  CPXD  r"'Z2  Pi'^Vn 
„ein  Graben,  so  groß,  daß  man  2  Sea  Saat  auf  seinem  Räume  aussäen 
konnte."  Dieses^  Verfahren  war  indessen  nur  dort  anwendbar,  wo  für  die 
Aussaatmenge  bestimmte  "Werte  dauernd  festgelegt  waren.  Ebenso  be- 
zeichnete auch  der  deutsche  Bauer  früher  ein  Stück  Land,  auf  dem  er  eine 
Metze  Getreide  auszusäen  pflegte,  kurz  als  eine  „Metze". 

"  Für  die  TUT.  liegt  die  Sache  allerdings  anders,  dort  wird  bei  jedem 
Felde  genau  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  die  Menge  und  Art  des  Saat- 
getreides und  die  Feldbestellung  angegeben,  ebenso  wie  in  dem  RTC.  Die 
ausgesäten  Getreidemengen  sind  dort  verschieden,  halten  sich  aber  inner- 
halb fester,  nicht  allzuweit  auseinanderliegender  Grenzen  und  zeigen,  daß 
hier  Durchschnittsberechnungen  schon  ganz  brauchbare  Resultate  liefern 
können. 

^  Thureau-Dangin  verweist  ebenda  auf  den  großen  Unterschied 
zwischen  diesen  alten  und  unseren  modernen  Aussaatmengen  und  meint 
»aussi  bien  ne  s'agit-il  lä  que  d'un  rapport  purement  conventionel". 
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Deu  nun  folgenden  Aul'stellungeu  muß  zweierlei  voraus- 
geschickt werden: 

erstens:  Jede  Berechnung  ist  zunächst  in  den  ihrer  Periode 
eigenen  Flächen-  und  Hohlmaßen  durchgeführt.  Die  gefundenen 
Werte  können  also  trotz  gleicher  Bezeichnungen '  nicht  ohne 
weiteres  untereinander  verglichen   werden. 

zweitens:  Neben  der  Beziehung  auf  unser  modernes  Maß- 
system (also  neben  der  jedesmaligen  Angabe,  wieviel  Liter 
dies  auf  10000  qm  =  1  KA  bedeute),  sind  die  erhalteneu  Werte 
noch  in  das  Maßverhältnis  der  ersten  babyl.  Dynastie  umge- 
rechnet, und  es  ist  für  jeden  Fall  die  Frage  beantwortet 
worden:  Wieviel  KA  hätte  man  hiernach  z.  B.  unter  Hammurabi 
auf  1  GAN  zu  1800  SAR  =  63510,48  qm  auszusäen  gehabt  2? 

1.  a.  1.  H.  de  Genouillac  hat  in  seinem  TSA.  S.  XLVIT 
die  Aussaatmenge  von  Getreide  SE  für  die  spätere  Zeit  der 
ersten  Dynastie  von  Lagas  also  für  Enlitarzi,  Lugalanda,  Uruka- 
gina  usw.  festgestellt.  Da  er  seinen  Berechnungen  1  SAR  zu 
23,04  qm  zugrunde  legt  (entsprechend  den  Berechnungen 
Alotte  de  la  Fuye's  in  RA.  VI  3  (1906);  vgl.  dazu  seine  Be- 
merkungen S.  LXVII),  kommt  er  zu  wesentlich  anderen  Ergeb- 
nissen wie  mit  Thureau-Dangius  Maßangaben;  es  empfiehlt  sich 
daher,  beide  Berechnungsarten  folgen  zu  lassen.  Genouillac  wie 
Thureau-Dangiu  bezeichnen  beide  100  SAR  mit  1  GAN,  1 
BUR  (i)  GAN  demnsich  als  18  GAN;  das  GUR.SAG.GAL 
=  2  GUR  .  2  ÜL  wird  zu  58,176'  angesetzt. 

Zum  Ausgangspunkt  seiner  Berechnungen  wählt  Genouil- 
lac RTC.  68  und  IV.  Dort  werden  198  GAN  Feld  (=  11  BUR . 
GAN)  in  einem  Jahre  mit  25^2  GUR  besät  (nach  Abzug  des 
Teiles,  der  zum  Unterhalt  der  Rinder  für  die  Feldbestellung  dient). 


^  Zum  Unterschiede  vou  gleichnamigen,  aber  andersweitigen  Maß- 
bezeichuungen  ist  den  Maßangaben  der  I.  Dynastie  stets  der  entsprechende 
Vermerk  beigegeben. 

2  Vgl.  S.  10  „Hohl-  und  Flächenmaße". 

"  „Une  livraison  ....  suppose  pour  un  premier  groupe  de  champs 
de  198  GAN  de  superficie  une  quantite  de  semence  qui  döduite  d'un 
quart,  portion  ä  laquelle  est  estime  le  prix  de  l'entretien  des  boeufs,  se 
trouve  etre  de  25  GURRU  et  demi"  (S.  XLV^II).  Die  Menge  des  gelieferten 
Getreides  mußte  demnach  gleich  34  CUR  sein,  da  der  Unterhalt  der  Tiere 
Vi  des  Gelieferten  oder  '/^  des  tatsächlich  ausgesäten  Getreides  war. 
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Dies  ist  annähernd: 

1  ÖUR  auf  8  GAN  (genau  1  GUR  auf  7  i3/^_  GAN) 
in    modernem    Maß    ausgedrückt    ,,un   peu    plus   d'un   litre   par 
368  metres  carres". 

Zu    diesem    Ergebnis    kommt    Genouillac    auf    folgende 

\Veise ' 

8  GAN  -  8  X  2304  qm 

=  18432  qm 
demnach  ist 

1  GUR  (oder  58,176')  auf  18432  qm  ausgesät  worden, 
durch  50  dividiert  erhält  man 

1,1631  auf  368,6  qm 
oder  ungefähr 

30'  auf  10000  qm. 
In  die  altbabylonischen  Maßverhältnisse  umgerechnet  ergibt  dies: 
V,g  GAN  (Dyn.  I)  =  1  GAN  =  58.L76I  .  g 
=  7,2721 
1  GAN  (Dyn.  I)  =  7,272  x  18 
=  130,896' 
1  KA-=  0,404' 1 
324  KA  =  130,896' 
Unter  Beibehalt  der  23,04  qm  als  Flächengröße  von  1  SAR 
hätte  man  demnach   für  ein  Feld   von  1800  SAR   oder  1    GAN 
(Dyn.  I)  130,896'  oder  324  KA  Saatgetreide  gebraucht. 

I.  a.  2.  Wenn  man  ganz  genau  ein  GUR  auf  nur  7*^/i7  GAN 
oder  auf  776  SAR  rechnet,  so  erhöht  sich  der  Betrag  der  Aus- 
saat für  Dyn.  I  auf 

334  KA. 
I.  b.    Nimmt  man  nach  Thureau-Dangins  Größenbestim- 
mung das  SAR  zu  35,2836  qm  an,  und  setzt  diesen  Wert  in  die 
vorige  Rechnung  ein,    so  muß  jetzt  1  GUR  zur  Besäung  einer 
größeren   Bodenfläche  ausreichen,  und  zwar  für: 

776  SAR  X  35,2836  qm  =  27380  qm; 
es  kommen  demnach 


»  Die  Einteilung  des  GUR.SAG.GAL  in  144  oder  240  KA  ist  für 
unsere  Berechnung  bedeutungslos;  es  wird  jedoch  das  GUR.SAG.GAL 
dieser  Periode  mit  144  KA  anzusetzen  sein,  wie  dies  Alotte  de  la  Fuye, 
Journ.  As.  1909,  235  f.  nachgewiesen  hat. 
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58,17()'  auf  27  880  qiu 
oder 

1,163'  auf  547,6  qm 

das  sind  ungefähr 

21'   auf  10000  qni. 

Hier  ist  nur  der  relative  Wert  von  einem  SAR  gestiegen, 
alle  andern  Zahlenangaben  werden  beibehalten,  und  da  weder 
die  Anzahl  der  Flächeneinheiten,  noch  die  der  Maßeinheiten 
sich  vermehrt  hat,  ist  auch  die  Anzahl  der  KA,  die  pro  GAN 
Dyn.  I.  zur  Aussaat  gelangt  wilren,  die  gleiche  geblieben.  Nur 
wäre  dann  das  Feld,  da  die  334  KA  für  ein  GAN  =  63510,48  qm 
luitten  ausreichen  müssen,    weit  sparsamer  besät  worden. 

II.  Zieht  man  aber  die  Getreidemenge,  die  als  Viehfutter 
angesetzt  ist,  nicht  von  dem  gelieferten  (Saat-)Getreide  ab,  so 
gestaltet  sich  das  Zahlenbild  wesentlich  anders.  Die  198  GAN 
Feld  wären  dann  mit  34  GUR  besät  worden,  und  1  GUR  hätte 
demnach  für  eine  Fläche  von  51^17  GAN  oder  für  582  SAR 
Feld  ausreichen  müssen. 

582  SAR  =  58,1761 
1800  SAR-=  179,76384' 
179,76384'    dividiert   durch   0,404'    (der  Größe  von  einem  KA) 
sind  ungefähr 

444  KA. 
Auf  1   GAN  (Dyn.  I)  wären  nach  dieser  Rechnung 

lV,2/3„  GUR  4  KA 
zur  Aussaat  gelangt  oder 

1,16'  auf  410,65  qm^, 
das  sind  rund 

28'  auf  10000  qm. 

III.  Für  die  zeitlich  unseren  Urkunden  am  nächsten 
liegende  Periode  Dungis,  Bur-Sins  u.  a.  hat  Deimel  in  seinen 
Studien  zu  CT.  I,  III,  V,   VII,   IX   u.  X.    (ZA.   XXIII,    124 ff.) 


^  Wie  Genouilläc  S.  XLVII  zu  der  Bemerkung  kommt  „en  suppo- 
sant  avec  M.  Thureau-Dangin  le  KA.  de  0  litre  40,  en  omettant  de  sous- 
traire  la  part  des  boeufs  et  en  äliminant  la  surface  eusemencee  d'orge,  on 
arrive  ä  la  proportion  de  1  litre  par  110  mc."  ist  mir  nicht  recht  ersichtlich; 
jedenfalls  werden  die  weiteren  Ausführungen  zeigen,  welche  Getreidemengen 
man  in  anderen  Perioden  auszusäen  pflegte. 
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die     Aussaatbeträge    eingehend     geprüft      und     gibt     dort     als 
Durchschnittsbetrag  für  1  GAN   IV5V30  GUR  an. 

Wenn  man  auch  „unter  Umständen  ^V/ao  GUR  unter  resp. 
über  dieses  Maß"  gegangen  sei,  so  wären  doch  „Schwankungen 
zwischen  1  —  2  GUR"  nur  in  „äußerst  seltenen  Fällen" 
vorgekommen.  Jedenfalls  sind  durch  die  Urkunden  in  CT. 
und  TUT.   als  Aussaatmengen  für  ein  GAN, 

1,  IV5,  IV5,  IV5V30;  IV5,  1%  15  KA, 
IVöVso,  IV5  und  2  GUR 
belegt,   und   da  hier   1    GAN   zu  1800    SAR    angenommen    ist, 
gelten  diese  Zahlen  auch  für  Dyn.  I. 

IV.  Über  das  Saatverhältnis  der   Kudurrus   und    der   neu- 
babylonischen Zeit  finden  sich  Angaben  bei  Thureau-Dangin, 
Journ.  As.    1909,  99 f.     Die  von  ihm  S.  99  Anm.  6  angeführte 
Stelle    Hinke's    steht    jetzt    auch  in    dessen    „Selected    Babyl. 
Kudurru    Inscriptions"    als   Xr.    5    (sogar    mit  Darstellung    des 
Lageplanes).     Da  wird  die  Länge  der   einzelnen  Feldseiten   ge- 
nau angegeben,  um  aus  ihnen  die  Fläche  des  Feldes  berechnen 
zu  können,    und  zum  Schluß  ist  diese   durch    das    für  sie    not- 
wendige  Saatgetreide    ausgedrückt.     Die    Aufrechnung    lautet': 
Col.  IL  Z.  32:  4   US    US.  AN.  TA  (siddu  elü) 
Col.  III.  Z.  2:  5   US  55  GAR  US. KI. TA   {siddu  saplü) 
Col.  IIL  Z.  4:  ^   US  10  GAB  SAG. AN. TA  (pütu  elHu) 
Col.  III.  Z.  Q:  1   US  SAG.  Kl.  TA  (pütu  saplUu) 

In  die  zur  Flächenberechnung  benutzte  Formel  gebracht,  heißt  dies: 
240  GAR  +  235  GAR       130  GAR  +  60  GAR       90250 

~~ 2 " 2 =  "T"  ^^^' 

-=-  22562V2  GAR2. 

Diesem  Werte  entspricht  die  Summenangabe  Col.  III  Z.  7: 
SÜ.NIGIN  22^^^/^,  GUR  8'-/,  KA  5  GIN  SE.KUL  .—  GAN 

30  KA  ]t]]]t  ^T^ 


*  1  ^JTTC:  ^y»^  =  0,556(875)  m  =  „eine   große  Elle",   ^'^  der  ge- 
wöhnlichen. 
12  U  =  1  ^    =  6,6825  m 

720  Ü   =    60    GAR  =    1  ^|    =    400,95    m     |  t^]]]t^  ^J»^     -^^^^ 
der  großen  Eile" 
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d.  h.  wenn  mau  auf  je  1  GAN  (=  100  SAli»  =  100  (iAR^  im 
Maßsystem  der  großen  Elle)^  30  KA  rechnet,  beträgt  die  Menge 
des  Saatgetreides  für  22562'/,  GAR'-' 

22  GUK  168-7,  KA  5  GIN  3. 
In   der  Zeit  der  Kudurrus  kam  demnach 

1  GUR  Saatgetreide  auf  10  (»— )  GAN 

oder  auf  144  000  Ü-GAL-^ 
=  44655,8  (j[iii: 
dies  entspricht 

27,14'  auf  lOOOO  qm. 

Da  für  die  altbabylonische  Zeit  (Dyn.  I)  1  (BUR).GAN 
mit  63510,48  qm  augesetzt  Avird  und  44655,8  qm  der  1,422  Teil 
von  63510,48  qm  sind,  so  würde  dies  einer  Besäuug  von 

1   GAN  (Dyu.  I)  mit  426,()0  KA 
entsprechen.     Mau   kaun  also  sageji,    daß   bei   Umrechnung  der 
Saatangabeu  der  Kudurrus 

1  GAN  (Dyn.  I.)  mit  rund  l-'/-    GUR 
besät  worden  wäre. 

V.  Da  die  Gleichung  »—GAN  30  (KA)  d.  h.  30  KA  auf 
1  GAN  (für  Dyn.  I.  auf  '/jg  GAN)  bereits  in  der  Kassitenperiode 
festgelegt  war,  muß  in  dieser  Zeit  die  Aussaat  unter  den  gleichen 
Bedingungen^  erfolgt  sein  wie  später  zur  Zeit  der  Kudurrus. 
Tatsächlich  findet  sich  unter  den  von  Harry  Torczyner  über- 
setzten „Altbabylonischen  Tempelrechnungen"  S.  33  (Text  in 
den  BE.  XIV,  37)  au  7  Stellen  rV:,7,,o  GUR  als  Aussaatbetrag 
angegeben ;  da  hier  aber  leider  nähere  Bestimmungen  der  ein- 
zelnen Felder  fehlen,  lassen  sich  vorläufig  keinerlei  Be- 
hauptungen aufstellen. 


'  1  SAR  =  1  GAR=  =  12  LI'^GAL  =r  144  Ü-.GAL 

>^   GAN  =  100  SAR  =  100  GAR^  =  14400  Ü-.GAL 

=  4465,58  qui 

■■*  Ebenso  auf  dem  Kudurru  Nebukadnezars  I.  in  BE.  I,  147  f. 

'^  Das  GÜR  ist  hier  zu  300  KA  anzusetzen,  ebenso  wie  in  der  Kassiten- 
periode; vgl.  Thureau-Dangin  Journ.  As.  1909,  99  Anm.  5. 

*  Thureau-Dangin  nimmt  für  die  Kassitenperiode  1  GUR  zuSOOKA 
an.  Dies  ist  zweifellos  richtig,  indessen  gab  es  neben  diesem  auch  noch  andere 
GUR,  die  sich  duröh  die  Anzahl  der  KA  unterschieden,  und  dementsprechend 
bezeichnet  wurden;  vgl.  Torcxyner  a.  a.  0.  S.  4. 
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VI.  Etwas  anders  gestaltet  sich  das  Verhältnis  in  der  neubaby- 
lonischen  Zeit.  Dort  besteht  die  Gleichung  (Jour.  As. 1909, 84  f. -,100): 

1000  Ü2  =  33  KA  31/3  GARi;  demnach 
300  Ü^:=  1  KA 
54000  U^  =  1  GUR  (zu  180  KA)  =  12,12> 
1  GAN  (Dyn.  I)  =^  259  200  Ü^  2) 
259200  Ü2  :  54000  Ü^  =  4,8 
4,8  X  72,72'  beträgt   demnach   die   Aussaatmenge    für  1   GAN'^ 
(Dyn.  I)  oder  349,056',  das  sind  aber 

864  KA. 
In  dieser  Zeit    ist    also  mit  rund   2*/'^'^/.^  GUR  pro  GAN 
ungefähr  das  Doppelte  der  in   anderen  Perioden   üblichen  Aus- 
saatmenge erreicht  worden,  die  Gründe  dafür  sind  unbekannt;  vgl. 
auch  die  beiden  anderen  Saatbeträge  (2^/5  GUR)  neben  den  übrigen 
IVsVso  G^UR  bei  Torczyner  a.  a.  O.  S.  33  (Nr.  19);  dies  entspricht 
54,96'  auf  10000  qm. 
Nachdem  für  jede  Periode  die  Menge  des  Aussaatgetreides 
auf  1  GAN  zu  1800  SAR  mit  Bezugnahme  auf  das  Maßsystem 
der  ersten  babylonischen  Dynastie  festgestellt  ist,  sollen  jetzt  zwei 
Stellen  folgen,  die  in  den  Privaturkunden  von  Saatgetreide  handeln. 

VII.  TD.  229  =  HG.  1277  ist  eine  Aufstellung  und 
Abrechnung  der  Auslagen  und  des  Besitzes  zweier  Gesell- 
schafter, Belijatum  und  Elmesum.  Beiden  gemeinsam  gehört 
ein  Feld  von  550  SAR,  zur  Bearbeitung  dieses  Feldes  hat 
Belijatum  16,  Elmesum  12  Leute  gestellt,  außerdem  hat  Elme- 
sum 160  KA  Saatgetreide  (SE.KTJL)  geliefert.  Nach  der  ganzen 
Art  der  Aufstellung  handelt  es  sich  um  das  Saatgetreide,  das 
auf  dem  fraglichen  Felde  Verwendung  gefunden  hatte,  auf 
1  GAN  wären  dies  aber  523'^/i^  KA  oder  rund 

I3/5V30  GUR. 


^  1  aUR  =  180  KA.  (im  Neubabyl.) 

1  KA  =  10  ^i^lf 

^  Dyn.  I.  1  SAR  =  144  Ü'  =  35,2836  qm 

1  GAN  =  18  X  14400  Ü* 
=  259200  Ü- 
»  1  112  =  0,495x0,495  m 

54000  Ü^=:  13231,35  qm. 
Die  Elle  Ü  ist  im  Alt-  und  Neubabylonischen  gleich  groß  =  0,495  m. 
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VIII.  Aus  derselben  Zeit  (etwa  Ammisadugas)  stammt 
auch  TD.  230  =  HG.  1269.  In  diesem  Text,  dessen  Vorderseite 
leider  nicht  erhalten  ist,  werden  mehrere  Felder,  ihre  Größe, 
ihre  Besitzer  (darunter  auch  eine  Samaspriesterin  Elemesum; 
vgl.  TD.  229)  und  die  Abgaben  (bilat  elclim)^  die  man  von  ihnen 
entrichten  mußte,  angeführt,  und  daneben  wird  auch  jedesmal 
der  Anteil  verzeichnet,  den  Belijatum  an  dem  betreffenden 
Felde  hatte.     Da  heißt  es  nun  bei  einem  Plane  von  1200  SAR: 

'^/s  GAN  eldim  sa  Sa-ni-iJc-pi-"Siu 
lib-ba  10^1^,^  SE.GUR  zittu  {HA. LA)  Be-li-ia-tum 
(ja-dti  :i  SE .  G  UR  ziitu  Be-li-ia-tum 
u  ly,  SE.GUR  strum(KUL) 
e-zu-uh  5^I.^^I^Q  SE.GUR  bilat  eldim. 
Es  ist   möglich,    daß   hier   das  Saatgetreide    der  Teilhaber 
aufgestellt  ist^,  da  es  nach  seinen  Anteilen  aufgeführt  wird;  jeden- 
falls ergibt  diese  Zahlenangabe  einen  Saatbetrag  von 
IV5  GUR  auf  ein  GAN. 
Stellt    man     der    Übersichtlichkeit    halber    die    einzelnen 
Posten  nochmals  zusammen,  so  erhält  man  folgendes  Bild. 
Auf  1  GAN  (=  1800  SAR)  Feld  wurden  ausgesät: 


Zeit 

jM  enge 

la,  1 

1^30  GUR 

la,  2 

unter  der  ersten 

IVso  GUR 

Ib. 
IL 

Dyiaastie  von  Lagas 

P/,,  GUR 
PAVao  GUR 

III. 

unter  Bur-Sin  usw. 

l~lV5V3o-2  GUR 

VII. 

TD.  229  wohl  uuter  Ammisaduga 

13/3 V.,0  GUR 

VIII. 

TD.  230 

IVs  GUR 

V. 

in  der  Kassitenperiode 

IVnlVso)  GUR 

IV. 

nach  den  Kudurrus 

12/5  GUR 

VI. 

in  neubabylonischer  Zeit 

2V5V30  GUR 

'  Zu  dieser  interessanten  Frage  vgl.  neben  den  weiteren  Ausführungen 
auch  Torczyner  a.  a.  0.  S.  33;  85f. 
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Da  die  Zahlenangaben,  trotzdem  sie  aus  einem  Zeitraum 
von  reichlich  einem  Jahrtausend  zusammengetragen  sind,  doch 
sehr  wesentlich  übereinstimmende  Werte  geliefert  haben,  zum 
mindesten  sich  stets  innei'halb  der  durch  die  Tempelurkunden 
(TUT.  und  CT.)  festgelegten  Grenzen  halten,  dürfte  hier  ein 
bloßer  Zufall  ebenso  ausgeschlossen  sein  wie  die  Annahme, 
daß  es  sich  nur  um  zeitlich  beschränkte  Eigentümlichkeiten 
einzelner  Gegenden  handele.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  daß 
sich  die  Agrarverhältnisse  in  dieser  langen  Zeit  nicht  bedeutend 
verändert  haben;  denn  da  die  Aussaatmeugen  konstaut  geblieben 
sind,  muß  man  bei  einer  halbwegs  gleichen  F'eldbestellung  (und 
tatsächlich  war  die  Bodenkultur  in  all  diesen  Zeiten  sehr  gut) 
und  bei  unverändertem  Klima  von  den  Ernteerträgen  dasselbe 
annehmen.  Die  Babylonier  haben  freilich  sehr  dünn  gesät* 
(20 — 40'  auf  10000  qm),  und  ihre  Aussaat  erscheint  im  Ver- 
hältnis zu  der  unsrigen"  sehr  gering,  aber  ihr  guter  Schwemm- 
landboden bedurfte  eben  nicht  mehr  Saatgut,  außerdem  muß 
bei  einem  Anbau  von  Getreide  ohne  Düngung  —  diese  hat  es 
damals,  Avie  auch  heute  noch  im  Iraq  nicht  gegeben  —  über- 
haupt viel  breiter  gesät  werden;  und  da  die  dem  täglichen 
Leben  entnommenen  Beispiele  von  TD.  229  und  230  mit  den 
zahllosen  Belegstellen  aus  den  Tempelurkundeu  übereinstimmen, 
darf  man  auch  der  ständigen  Angabe  der  Kudurrus  >—  GAN 
30  KAI^^^^^*-  nicht  bloßen  Formelcharakter  zumessen, 
kleinere  odergrößereAbweichungenließman  da  natürlich  unberück- 
sichtigt und  verwandte  nach  Möglichkeit  einen  Durchschnitts- 
betrag, der  als  Konstante  weniger  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
als  vielmehr  die  Größe  des  Grundstückes  ausdrücken  sollte, 
dem  aber  immerhin  doch    tatsächliche    Werte    zugrunde    lagen. 

b)  Pachtungen. 

Für  die  Beurteilung  der  sozialen  Lage  der  Pächter  ist 
die  Frage  nach  dem  durchschnittlichen  Ernteertrage  entschei- 
dend, wenn  dabei  die  Höhe  des  Pachtzinses  bekannt  ist.  „Die 
Normierung  richtiger  Grundsätze  bei  der  Abfassung  von  Pacht- 


•  Rechnet  man  1  GüR  =  121,21    auf  1  GAN  =  63510  qm,    so  ent- 
spricht das  genau  einer  Beaäung  von  lOöS'/j  <1di  mit  2,021  Getreide. 

-  Vgl.  dagegen  Thureau-Dangin,  Journ.  Asiat.  1909,  100  Anm. 
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vertragen"  und  bei  der  Bereclmun^-  der  Paehtbeträge  ist  für 
die  Laudwirtschaft  aller  Zeiten  ein  Gegenstand  von  hoher 
Wichtigkeit,  und  jede  derartige  Feststellung  geht  von  der,  durch 
die  Erfahrung  festgestellten  Ertragfähigkeit  des  Bodens 
aus.  Je  nach  der  Höhe  des  dem  Pächter  verbleibenden  Pest- 
betrages kann  man  dann  von  einer  günstigen  oder  schwierigen 
Lage  der  ackerbautreibenden  Klasse  sprechen. 

Vorausschickend  möge  hier  schon  gesagt  werden,  daß  so 
traurige  Verhältnisse,  wie  sie  die  sogenannte  Halbscheidwirt- 
schaft der  s})äteren  Zeit  (auch  heute  noch)  in  Spanien,  Italien, 
Südfrankreich  und  an  anderen  Orten  gezeitigt  hat,  bei  der 
größere  Güter  in  kleine  Pläne  zerschlagen  werden,  und  der 
Bodenherr  dem  Pächter  außerdem  noch  Vieh  und  Saatgut  stellt, 
dafür  aber  von  dem  armen  Bauern  die  Hälfte  und  mehr  des 
Feldbetrages  fordert,  in  Altbabylonien  nicht  bestanden  haben. 
Denn  wenn  auch  der  H.  Cod.  §  46  von  einer  Feldpacht  gegen 
Halb-  oder  Drittelabgabe  s})richt  (ü  M  ana  mislam  v  In  ana 
Salus  cldam  iddin),  so  ist  doch  eine  Pachtung  mit  nur  halbem 
Gewinnanteil  des  Pächters  nirgends  durch  die  Urkunden  zu  be- 
legen, und  bei  einer  Pachtung,  bei  der  y..  des  Ertrages  der 
Verpächter  und  Vs  der  Pächter  erhielt',  kann  mau  nicht  gut 
von  einer  allzugroßen  Übervorteilung  des  Pachtenden  reden. 
Die  einzige  Urkunde  aus  der  Hammurabi-Zeit,  nach  der  der 
Eigentümer   des  Feldes    mit  dem  Pächter  zur  Hälfte  teilen  soll 


'  Daß  die  Stelle  derart  aufzufassen  ist,  geht  aus  eiuem  Vergleich  mit 
§  64  hervor,  laut  dessen  bei  einer  Garten  Verpachtung  der  Gartenbesitzer 
y,  und  der  Pächter  nur  Y?  des  Ertrages  zu  beanspruchen  hatte;  dort  heißt 
es  aber:  (NU.GIS.SÄÜ)  a-cli  kirdm  fia-ab-tu  ina  hilat  kirim  .ii- 
it-ti-in  a-na  be-cl  kirim  i-na-ad-di-in  sä-lii-us-tam  sü-ü  i-li-ki,  dagegen  TD. 
142  =  Hu.  1185  bei  einer  Bewirtschaftung  gegen  Drittelabgabe  mit  dem- 
selben Wortlaute:  NAM.APIX.LAL.SÜ  NAM.IGI.  III.  GÄL  JB.TA. 
E  si-it-ii-in  ir~ri-sum  sä-lu-us-tam  be-cl  eklim  i-ip-pa-nl.  also  -/^  der  Pächter 
und  ',.j  der  Besitzer;  dieser  muß  hier  übrigens  noch  für  verschiedene  Aus- 
lagen aufkommen  und  sie  zurückerstatten;  ebenso  TD.  128  :^  HG.  1183:  UD. 
EBUBr\SÜ  be-el  eklim  sä-lu-ns  ili-ik-Tci;  TD.  187  =  HG.  1182:  eklam  a-na 
ir-ri[-sü-timj  a-na  IGLIILGÄL  APIN .LAL.fSÜJ  ü-se-si  UD.EBURU. 
■sr  IGI.  III.  GÄL  APIN.LAL  [ina  GISJ .  BAB  n  Samas  ....;  R.  42  ^ 
HG.  643:  a-na  IGI.  III.  GÄL  JB.TA.E.A  IGI .  III.GÄL-sü  ina  GIS. 
BAB  ihSamas  se'am  XI .AKA  .  E;  li.  53  =  HG.  644:  a-na  iä-lu-us  (Var. 
IGI. III  GÄL)  ii-se-si  i,ä,-luus  ia-su  .  . . 
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(G.  27  =  HGr.  1040).  vermerkt  noch  besondere  Leistungen  des 
Verpächters  und  ist  daher  in  die  Klasse  der  nachhammurabischen 
Gemeinsamkeitspachtungen  einzuordnen'  {E-til-pi-'' Na-bi-um 
be-el  eMim  eklam  ma-ia-ri  i-ma-ha-as  i-ga-mar-ma  Ib-ni-Uras 
i-ir-ri-is-ma  E-tü-pi-'^Na-bi-um  u  Ib-ni-  üras  mi-is-la-ni  is-zu- 
uz-ma).  Es  ist  nun  für  die  weiteren  Ausführungen  nicht  ohne 
Bedeutung,  festzustellen,  daß  derartige  Bewirtschaftungsverträge 
gegen  Drittelabgabe  nur  in  der  ersten  Pachtperiode  (bis  Hammu- 
rabi  und  Samsuiluna)^  vorkamen,  und  schließlich  auch  nur  da  ab- 
geschlossen werden  konnten,  während  in  der  späteren  Zeit 
(Ammiditana  und  folgende)|  allerdings  eine  Halbpacht  üblich 
war,  nur  daß  diese  in  ihrer  in  Babylonien  gebräuchlichen  Form 
vollkommen  der  sogenannten  Gemeinsamkeitspacht  gleicht,  also 
einer  Pachtung  von  zwei  oder  mehreren  Personen,  die  zu  einem 
Grundbesitzer  in  ein  festes  Vertragsverhältnis  getreten  sind,  nur 
daß  dabei  der  Verpächter  und  ein  Teilpächter  die  gleiche  Per- 
son ist.  In  allen  solchen  Fällen  tritt  also  der  Pachtgeber  als 
Teilhaber  des  (oder  der)  Pächter  auf,  mit  dem  er  sich  wohl  in 
den  Ernteertrag,  aber  auch  in  alle  vorzunehmenden  Arbeiten 
zu  teilen  hat;  vgl.  MAP.  76  =  HG.  651 :  a-ivi-lum  ma-la  a-wi-lhn 
ma-na-ah-tam i-sa-ak-Jia^nu  UD .  EB  ÜB  U.SU eklam  i-sd-ad-da-du- 
ma  M-ma  i-mi-it-ti-su-nu  u  sü-me-li- [su-mi]  seani  hilat  eMim  NI. 
AKA.E.MES  nia-na-uh-ta-sü-nu  i-ip-pa-hc-ma  ba-si-a-am  mi-it- 
ha-ri-is  i-zu-uz-zu;  ebenso  VS.  VH  125  =  HG.  657:  a-na  ir-ri- 
sü-tim  a-na  TAB.BA  .  .  .  .  IB.TA.AN.il.MESa-ivi-lum 
ma-la  a-ivi-lim  ma-na-ah-tam  i-sd-ali-lia-nu.  Nach  Abzug  der  Pacht- 
summe   werden    sie    dann    „das    Getreide,    das    produziert   ist, 


'  Auch  in  F.  39  =  HG.  645  teilen  nur  die  Produzenten  untereinander, 
nachdem  die  Pachtsumme  bereits  abgezogen  und  bezahlt  ist  (üD.EBURU. 
SÜ  hilat  eklim  i-pa-lu-ma  ha-sa-a  mi-it-ha-ris  i-zu-:u).  Zu  ma-ia-ri  vgl.  neben 
HC.  §  43;  44:  eklam  ma-a-a-ri  i-ma-ah-ha-a!^  i-mar-ra-ar  ü  i-sd-ak-ka-akr 
ma  noch  VS.  Vif  24  =  HG.  1404:  7,^  GAN  8  SAM  ma-ia-rum  \\g  (GAN) 
46  SAR  maia-rum;  G.  49  =  HG.  911;  1  i-ni-it  c-ri-si  1  i-ni-it 
ma-ia-ri  .... 

■•*  Die  normalen  Pachtungen  zu  21 — 18  GÜR  pro  GAN  scheinen  nicht 
wesontlich  die  Drittelpachtungen  unterboten  zu  haben;  bei  dem  späteren 
Fallen  des  Pachtzinses  waren  so  hohe  Pachtforderungen  schwer  aufzu- 
stellen und  mußten  daher  unterbleiben. 
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zu  gleicheu  Anteilen  teilen"  [st-ani  sa  ib-ba-as-sü-u  a-ivi- 
lum  ma-Ja  a-ivi-Um  i-su-uz-zu).  Hier  werden  also  ebenso  wie  der 
Ernteertrag  auch  alle  Bewirtschaf'tungskosten  gleichmäßig-  ge- 
teilt, resp.  von  der  zu  teilenden  Ernte  wie  die  1 'achtsumme  vor- 
her in  Abzug  gebracht,  und  der  Feldeigentümer  erhält  dann 
neben  dem  ganzen  Pachtzins  einen  Teil  wie  alle  übrigen  Mit- 
pächter. Bezeichnet  man  den  Verpächter  mit  x,  seine  Mitpächter 
mit  Xj,  Xo  usw.,  den  Ernteertrag  des  Feldes  mit  e,  die  vereinbarte 
Pachtsumme  mit  b  und  schließlich  noch  alle  Auslagen,  die  man 
für  das  Feld  im  Laufe  des  Jahres  machen  mußte  (Saatgut, 
Tier-    und   Menscheulöhne)    mit   k,    so    erhält   der    mitpachtende 

T^  I  11      -x       1    ,  e  — (k -f  b)    .    -        .       ,      ...^       ,        e  — (k-|-b) 
Jt  eldbesitzer  b-! ,  leder  emzelne Mitpachter . 

Xl     X.,     Xy    .    .     .  ^1    Xj    X;.     .     .     . 

Hatte  ein  Teilpächter  noch  besondere  Auslagen  gemacht,  so 
mußten  sie  ihm  natürlich  auch  vergtttigt  werden.  Derartige 
Kostenaufrechnungen  enthalten  die  bereits  erwähnten  Texte 
TD.  229  =   HG.  1277  und  TD.  230  -    HG.  1269. 

Selbstverständlich  war  jeder  Feldbesitzer  darauf  bedacht, 
seineu  Acker,  damit  er  nicht  herunter  gewirtschaftet  würde, 
luir  möglichst  sachkundigen  und  tüchtigen  Händen  anzuvertrauen. 
In  diesem  Bestreben  hatte  er  an  der  Gesetzgebung  einen 
kräftigen  Rückhalt,  die  jeden  Pächter  und  Bewirtschafter  anhielt, 
nach  besten  Kräften  seine  Pflicht  zu  tun;  und  Pflicht  war  es,  ein 
übernommenes  Grundstück  ordnungsmäßig  zu  bestellen  (vgl.  HC. 
§§  42 — 48;  61 — 65;  253  —  256),  widrigenfalls  er  zwangsweise 
zur  versäumten  Feldarbeit  herangezogen  werden  konnte.  Äußerst 
lehrreich  für  die  Beurteilung  der  Feldpachtbeträge,  wenn  auch 
scheinbar  mit  ihnen  gar  nicht  zusammenzustellen,  ist  der  Schaden- 
ersatzparagraph 58  des  HC.  Er  normiert  die  Höhe  der 
Entschädigungssumme  (für  je  1  GAN  60  GUR),  die  ein  Hirt 
einem  Feldeigentümer  zahlen  soll,  den  er  durch  widerrechtliches 
Weidenlassen  seiner  Tiere  um  die  Ernte  gebracht  hat.  Nun 
verfügt  aber  §  57,  bei  einem  ähnlichen  Weidefrevel,  wo 
der  Hirt  ohne  vorherige  Übereinkunft  mit  dem  Feldeigner 
(itti  bei  eJclim  la  imtagarnia)  und  ohne  seine  Erlaubnis  (bälum 
bei  eldim)  auf  dessen  Grundstück  das  Vieh  hat  Kräuter  ab- 
weiden lassen  [ana  sammi  seni  snkidim),  daß  der  Besitzer  zu- 
nächst   sein    beschädigtes    Feld    abernten    solle,    und    daß    ihm 

MVAG:  Sohwenzncr.   1914.  3.  5 
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außerdem  noch  (elemimma)  der  schuldige  Hirt  als  Buße  20  GUR 
Getreide  pro  GAN  zu  geben  habe ;  damit  wäre  er  also  noch  ver- 
hältnismäßig glimpflich  davongekommen.  Anders  in  §  58, 
da  steht  Frevel  und  Strafe  mit  dem  vorangegangenen 
Paragraphen  verglichen  in  keinem  Verhältnis,  und  die  Straf- 
summe ist  dort  ungemein  hoch.  Wie  erklärt  sich  diese  Un- 
gleichkeit? ^  Auf  drei  Punkte  legt  der  Gesetzgeber  besonderen 
Nachdruck,  und  von  ihnen  ausgehend  muß  der  Erklärungsver- 
such unternommen  werden: 

1.   Der  Weidefrevel  muß  in  einer  Zeit  erfolgt  sein,  die  zur 
Viehweide   nicht   freigegeben   war,    v/ährend    der   die    Tiere    die 


*  D.  H.  Müllers  Hypothese  von  dem  „einfachen,  zweifachen  und  fünf- 
fachen Ersatz"  (a.  a.  0.  98  f.)  ist  natürlich  schon  aus  dem  Grunde  unhaltbar,  weil 
Müller  stets  /  GAN  mit  10  GAN  übersetzt  (vgl.  dazu  die  Schreibung  im 
Ham.-Fragmentßm.277I18:  J  GAN.E  60  SE  .  GUE)  und  die  ßabylonier 
wohl  sicher  wie  wir  dann  weit  eher,  für  1  GAN  1,  2  oder  6  GUR  ge- 
schrieben hätten  als  für  10  GAN  10,  20  oder  60  GUR.  Was  bei  dieser 
ganzen  Theorie  übrigens  herauskommt,  wird  erst  recht  klar,  wenn  man 
sich  die  Zahlenangaben  einmal  genauer  ansieht.  §  66  übersetzt  er  /GAK.E 
10  SE.GUB  „für  je  10  GAN  10  GUR  Getreide".  „Das  letztere  scheint  das 
geringste  Ausmaß  zu  sein,  welches  ein  Feld  liefert"  (a.a.O.  98).  Das  wären  pro 
GANl  GUR  Getreide  oder  121,21;  nimmt  man  mit  Thureau-Dangin  1  BUR  . 
GAN  gleich  63510,48  qm  an,  so  kämen  dann  die  121,21  auf  6351,1  qm  oder 
ungefähr  190,451  auf  1  ha.  Rechnet  man  nun  in  Gerste  weiter  (für  Weizen 
werden  die  Beträge  auch  nicht  viol  höher),  so  ergäbe  dies,  wenn  man  mit 
Marx  (Le  Laboratoire  du  Brasseur  S.  39;  vgl.  Journ.  As.  1909  S.  93 
Anm.  5)  das  Durchschnittsgewicht  eines  Hektoliters  Gerste  mit  64—66  kg 
ansetzt,  auf  1  ha  babylonischen  Boden  er.  121,6 — 125.4  kg  Gerste  als 
Ernteertrag.  Dem  gegenüber  braucht  man  bloß  anzugeben,  daß  z.  B.  in 
Deutschland  die  Aussaatmenge  pro  ha  in  Gerste  zwischen  150 — 205  kg 
8(;hwankt,  und  bei  150  kg  Saatgetreide  bei  bestem  Lehmboden  mindestens 
auf  2800  kg  Ernte  zu  rechnen  ist,  während  nach  den  amtlichen  Angaben  in 
Deutschland  (in  den  Jahren  1908 — 1912)  die  durchschnittlichen  Erträge  auf  den 
Hektar  2010  kg  Weizen  und  1900  kg  Gerste  betrugen,  und  man  müßte  da  eine 
arge  Mißwirtschaft  in  Babylonien  annehmen.  Daß  übrigens  Müller  fest 
an  einen  so  minimalen  Ernteertrag  glaubt,  geht  auch  aus  seiner  Erklärung 
der  Stelle  /  GAN.E  60  SE  GUE  ....  hervor.  „Zieht  man  dann  den 
Wert  der  Ernte  ab  (einfach),  so  bleibt  fünffacher  Ersatz"  (a.  a.  0.  99.)  Wie 
vereint  sich  dies  aber  mit  den  bei  der  Feldpachtung  üblichen  Formeln 
^  GAN.E  6  bezw.  8  SE.GUE  oder  *^  GAN.E  1  SE.GUEl  Ist  da 
der  Pachtzins  gleich  der  ganzen  Ernte? 
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Fluren  zu  verlassen  hatten  und  irgendwer,  wohl  im  allernächsten 
I3ereich  der  Stadtmauer,  am  Stadttore  eingesperrt  zu  halten 
waren.  Hier  ist  wohl  am  ehesten  an  die  Zeit  nach  der  Aus- 
saat ^  zu  denken,  wenn  das  Getreide  bereits  aufgegangen  war, 
und  die  junge  Saat  durch  ein  (unvorsichtiges)  Abweiden  am 
schwersten  gefährdet  wurde^. 

2.  Der  schuldige  Hirt  hatte  das  abgegraste  Feld  in  eigene 
Fürsorge^  (Bewirtschaftung  und  Bewachung)  zu  nehmen  und 
iuußte 

3.  zur  Erntezeit  wne  bei  einer  regulären,  hier  allerdings 
recht  unfreiwilligen  Feldpacht  (vgl.  den  Unterschied  in  der 
Wahl   der  Verben   für   „erstatten"   ij  57   nadänu,   S   58  madädu 


*  An  die  Nachtzeit  ist  mit  D.  H.  Müller  kaum  zu  denken,  da  es  sehr 
fraglich  ist,  ob  Herdentiere,  selbst  in  den  hellen  Nächten  des  Orients, 
irgend  welche  Nahrung  zusichzunehmen  pflegen. 

-  Aus  dem  sehr  verschiedenen  Strafmaße  geht  schon  hervor,  daß  der 
nach  §§  57  uE.d  68  angerichtete  Schaden  nicht  gleich  sein  kann.  Hier  sind 
die  schon  von  Müller  herangezogenen  Versionen  zu  Ex.  22,4  sehr  lehrreich; 
aus  ihnen  kann  man  folgern,  daß  jedes  Beweiden  (der  Wege  und  Ränder) 
eines  fremden  Grundstückes  ohne  Erlaubnis  schon  an  und  für  sich  strafbar 
war,  weil  dadurch  der  Feldbesitzer  eine  Vermögenseinbuße  erlitt,  daß  aber 
jedes  Abweiden  eines  Feldes  (in  Sonderheit  der  jungen  Saat)  viel  höher 
bestraft  werden  müßte  und  für  Babylonien  dann  §  58  eintrat  (über  das  Ab- 
weiden von  Feldern  vgl.  noch  weiter  unten  S.  85  bei  sadädu). 

•^  reum  cJcil  ü-sä-h'-hi  ?-na- (Var.  as-)sa-ar-ma  ina  chürim  1  GAN.E 
60  SE.GUR  a-na  be-el  ehlim  i-ma-ad-da-acl.  Der  geschädigte  Feldeigentümer 
konnte  nach  dieser  Bestimmung  ruhig  die  weitere  Entwicklung  der  Dingo 
abwarten.  Mit  seinem  Felde  hatte  er  keinerlei  Arbeit  mehr,  ob  der  ange- 
richtete Schaden  bedeutend  oder  gering  war,  konnte  ihm  gleich  sein,  eben- 
sowenig kümmerten  ihn  Wetterschäden  und  dergleichen  (andererseits  ging 
er  allerdings  bei  einer  guten  Ernte  des  erzielten  Mehrertrages  verlustig) 
—  er  mußte  zur  Erntezeit  pro  GAN  seine  bestimmte  Getreidemenge  er- 
halten. Der  Grund  für  diese  Maßregel  ist  klar;  in  jedem  Falle  hätte  die 
Feststellung  des  angerichteten  Schadens  große  Schwierigkeiten  bereitet 
und  wäre  von  dem  Hirten  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  angefochten  worden. 
Allen  derartigen  Schadenersatz-  und  Revisionsklagen  beugte  der  Gezetz- 
geber  in  kluger  Weise  vor,  wenn  er  verfügte,  der  Hirt  solle  nur  das  Feld 
übernehmen,  weiter  bewirtschaften,  abernten  und  natürlich  auch  bewachen, 
damit  er  sich  nicht  beklagen  könne,  der  Schaden  sei  nachträglich  noch  böswillig 
vergrößert  worden.  Dafür  habe  er  aber  eine  dem  durchschnittlichen 
Ernteertrage  des  Feldes  mindestens  gleichkommende  Getreidemenge  an 
den  Feldeigner  abzuführen. 

5* 
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wie  bei  einer  Pachtung)  eine  hier  imgewöhulich  hohe  Getreide- 
meng-e'  an  den  Herrn  des  Feldes  abliefern.  Nach  der  ganzen 
Sachlage  ist  diese  nichts  anderes  als  der  durchschnittliche 
Ernteertrag  von  einem  GAN,  eine  Strafe,  die  ganz  berechtigt 
war  und  die  der  Gesetzgeber  logischerweise  für  ein  Vergehen 
festsetzen  mußte,  das  die  vollständige  Vernichtung  einer  fremden 
Ernte  nach  sich  ziehen  konnte,  da  es  nicht  recht  wahrschein- 
lich ist,  daß  das  Gesetz  in  einem  so  schweren  Falle  noch 
Nachsicht  walten  ließ  und  bestimmte,  daß  nur  ein  Teil  der  Ernte  zu 
erstatten  sei.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  §  255;  dort 
hat  der  ungetreue  Bewirtschafter,  der  den  Eigentümer  des 
Feldes  auch  um  den  ganzen  Ernteertrag  gebracht  hat  (i-na 
eldim  Ja  us-tub-si),  zur  Erntezeit  den  Feldbesitzer  ebenfalls  voll 
zu  entschädigen  und  muß  pro  GAN  60  GUR  Getreide  an  ihn 
entrichten  {ina  ehiirim  1  GAN.  E  60  SE.  G  ÜB  i-ma-ad-da-ad,  so 
ist  Col.  XXI  r.  95  f.  ergänzend  mit  Fragment  Sm.  26.  III 
zu  lesen;  auch  hier  madädu). 

c)  Ernteerträge. 

Demnach  müßten  die  60  GUR  pro  GAN,  die  an  den 
Eigentümer  zu  zahlen  waren,  dem  Durchschnittsertrage  eines 
Feldes  von  1  GAN  Größe  gleichgekommen  sein,  und  es  ist 
nur  die  Frage,  ob  dieser  Zahlenangabe  irgendwelcher  Wirk- 
lichkeitswert beizumessen  ist.  Unbedenklich  kann  man  hier 
mit  ja  antworten;  denn  jede  Niederschrift  eines  Gesetzbuches 
setzt  ein  allgemein  anerkanntes  Gewohnheitsrecht  voraus,  in 
dem  die  einzelnen  Strafnormen  in  ihren  Grundzügen  bereits 
formuliert  waren  und  dann  nur  übernommen  und  weiter  ausge- 
staltet wurden,  ebenso  wie  in  ihm  auch  die  Höhe  derartiger 
Schadenersatzansprüche  bereits  geregelt  war.  Das  Privatrecht 
beherrschte  der  Grundsatz,  jeder  zugefügte  Schaden  solle  nach 
Möglichkeit  dem  Geschädigten  ersetzt  werden,  nur  wo  das 
Vergehen  zugleich  in  das  Gebiet  der  Kapitalverbrechen  über- 
griff (z.  B.  gemeiner  Diebstahl),  trat  Bestrafung  durch  das  Ge- 
setz und  Vollzug  der  Strafe  durch  die    Staatsgewalt    ein.       Da- 


•  Auch  in   den   §§  253 — 256  stehen   die  Vergehen  zu  dem  sehr  ver- 
schiedenen Strafmaß  in  keinem  richtigen  Verhältnis. 
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her  werden  nach  diescui  alten  Kechtssatzungen  z.  B.  Betrüge- 
reien aller  Art,  durch  die  eine  Privatperson  eine  Einbuße  in 
ihrem  Vermögen  erleidet,  nicht  als  Vergehen  gegen  die  All- 
gemeinheit aufgefaßt  und  bestraft,  sondern  werden  nur  auf  An- 
trag hin  verfolgt,  um  dem  Geschädigten  bei  der  Wiederer- 
langung seines  Eigentumes  behilflich  zu  sein.  Die  gesetzlich 
festgelegten  Summen  bei  Agrarschäden  sind  demnach  als  ganzer, 
in  leichteren  Fällen  als  teilweiser  Ersatz  der  vernichteten  oder 
beschädigten  Erträge  anzusehen;  vgl.  auch  die  Bestimmungen 
bei  Wasserschäden  §  53 — 56. 

Hier  sprechen  aber  noch  andere  Gründe  für  die  Glaub- 
haftigkeit der  aufgestellten  Behauptungen,  nur  muß  nochmals 
betont  werden,  daß  es  sich  im  folgenden  nur  um  Näherungs- 
werte handeln  kann,  da  Ernteerträge  von  den  mannigfachsten 
Faktoren  (wie  Beschaffenheit  und  Bearbeitung  des  Bodens, 
Aussaat,  Tier-  und  Wetterscbäden)  beeinflußt  werden,  die 
natürlich  nicht  mit  berücksichtigt  werden  können,  dafür  aber 
auch  die  Aufstellung  fester  Zahlen  unmöglich  machen.  In- 
dessen bilden  sich  auch  da  im  Laufe  der  Jahrzehnte  durch  die 
Beobachtung  gute   Grundsätze  heraus. 

Herodots  Angaben  (I  193)  über  die  unermeßliche 
Fruchtbarkeit  des  Zweistromlandes  sind  natürlich  unhaltbar  und 
die  Zahlen  viel  zu  hoch  gegriffen,  wenn  er  auch  mit  dem  ge- 
legentlichen Vorkommen  einer  oder  mehrerer  so  vollwertiger 
Ähren ^  recht  haben  kann,  aber  von  diesen  auf  den  Ertrag  des 
Landes  zu  schließen,  ist  verfehlt.  Darauf  weist  auch 
M.  G.  Maspero  in  seiner  „Histoire  de  l'Orient  chassique^' 
II  555  hin-  und  bemerkt,  daß  heutigentags  „l'orge  et  le  ble 
restituent  au  paysan  trente  et  quarante  fois  la  semence  qu'il 
a  confiee  au  sillon".  Da  die  Bodenbeschaffenheit  und  das 
Klima  gleich  geblieben  sind,  und  Masperos  Gewährsmann 
sicherlich  nur  einen  annehmbar  bewirtschafteten  Acker  als  Bei- 
spiel  anführt,   kann   man   diese   Zahlen    auch    für   das   Altertum 

'  Vgl.  V  R.  ],4Gf. :  5  ammaiii  sc-am  is-ku  ina  cs-sin-ni-su  i-ri-ik  m- 
hu-ul-tu  Vs  Mnmatu  „5  Ellen  hoch  wurde  das  Getreide  in  seinem  Halm, 
und  die  Ähre  war  "^'g  Ellen  lang".  Mit  diesen  Worten  preist  Assurbanipal 
dio  hohe  Blüte  der  Landwirtschaft,  die  sie  unter  seiner  Regierung  erlangt  hat. 

'^  Er  zitiert  Olivier,  Voyage  dans  l'Empire  Othoman  II  400. 


70  Schwenzner,  Altbabylonisches  Wirtschaftsleben. 

geltend  annehmen  und  versuchen,  mit  ihrer  Hilfe  etwas  über 
die  durchschnittlich  geernteten  Getreidemengen  zu  erfahren  *. 
Hierbei  handelt  es  sich  schon  um  einen  vorzüglichen  Ertrag, 
da  hierzulande  selbst  bei  bester  Bewirtschaftung  und  Düngung 
nur  auf  einen  zwölf-,  ganz  ausnahmsweise  auf  einen  fünfzehn- 
fachen Ertrag  zu  rechnen  ist. 

Der  Ernteertrag  ist  aber  in  erster  Linie  von  der  Menge 
des  ausgesäten  Getreides  abhängig,  deren  Vielfaches  er  ist,  und 
da  glücklicherweise  die  vorangegangenen  Rechnungen  gezeigt 
haben,  daß  in  Babylonien  eine  Besäung  von  1  GAN  mit  mindestens 
1  GUR,  meist  jedoch  mit  IV2  GUR  und  mehr  bis  2  GUR  üblich 
war,  erhält  man,  falls  der  30 — 40 fache  Betrag  des  zur  Saat  ver- 
wendeten Getreides  als  Ernteergebnis  angenommen  wird,  einen 
Ertrag  von  45—80  GUR  pro  GAN 2,  dessen  Mittelwert  60  GOR 
sind.  Hierbei  ist  zudem  noch  der  Teil  des  Saatgutes  unberück- 
sichtigt geblieben,  der  nicht  zur  Fruchtbildung  kommt  und  da- 
her den  Ernteausfall  nicht  vmwesentlich  beeinflußt. 

Diese  Annahmen  bestätigen  vollkommen  die  Abrechnungen 
VS.  IX  195  =  HG.  1414  und  VS.  VII 146  =  HG.  1406.  VS.  IX  195 : 

IG  SAR  eJclim  Vs  Vho  GUR  ^  KA  SE 

sä  ni-is-hi-im 

sä  Nii-ür- ''  Sanias 

sä  Ki-gu-la 

i-hu-lu 
„16  SAR  Feld:   192  KA  Getreide  von  der  Abhebung  des 
Nur-Samas.  die  Kigula  „verzehrt"  (verbraucht)  hat".     Im  Durch- 
schnitt jedes  SAR  zu  12  KA  Getreide. 

Von  VS.  VII 146  ist  der  Anfang  leider  sehr  stark  beschädigt, 

außer  der  Überschrift  sind  nur  die  letzten  drei  Zeilen  ganz  erhalten. 

Z.  1.  cUuni  (Feld)        se-um  (Getreide)     a[wcli(m(?)J  (Mensch) 

7.  23  SAR  8  GIN    173^/.  KA  Ta-ri-ha-tum 

8.  12  SAR  90       KA  Mu-na-ivi-rum 

9.  «S^Vs  ^^-^  ^''^       ^^  Ba-sä-sä 


'  Nach  Genouillacs  Angaben  entsprechen  1366,  40  GUR,  die  von  3i 
bezw.  25  V2  G^"R  Saatgetreide  erzielt  werden,  einem  40-,  bezw.  54-fachen 
Ertrage. 

'  Bessere  oder  schlechtere  Ernten  sind  natürlich  möglich,  aber  es  werden, 
auch  die  sich  innerhalb  bestimmter  Grenzen  halten. 
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Hier  ist  es  sehr  wesentlich,  daß  jedesmal  l^j^  KA  Getreide 
auf  1  SAR  kommen.  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  zweifel- 
los um  die  Ernte  der  verzeichneten  Felder,  besonders  die  Art 
der  Abfassung  von  VS.  Vll  146  läßt  dies  vermuten,  sonst  wäre 
auch  eine  so  genaue  Größenangabe  höchst  überflüssig;  vgl.  auch 
das  gleichbleibende  Verhältnis  in  VS.  VII  146.  Die  festgestellten 
Erträge  von  1  SAR  auf  1  GAN  umgerechnet  ergeben  72  (VS. 
IX  195)  und  45  GUR  Getreide  (VS.  VII  146),  Zahlen,  die 
wichtig  sind,  weil  sie  innerhalb  der  oben  angenommenen  Grenz- 
werte liegen. 

Wichtige  Aufschlüsse  werden  auch  in  diesen  Fragen  noch 
die  zahlreichen  Tempelberichte  liefern,  jetzt  möge  nur  die  Richtig- 
keit der  aufgestellten  Behauptungen  und  angenommenen  Zahlen 
durch  einige  Beispiele  aus  Urkunden  etwas  früherer  Zeit  be- 
stätigt werden. 

Die  vorliegenden  Texte  (RTC.  71   und  72  und  TSA.  21)^ 

*  Diese  Texte  sind  auch  noch  aus  einem  anderen  Grunde  recht 
interessant;  sie  gewähren  einen  Einblick  in  dio  Recheripraxis  der  alten 
Rentmeister  und  Verwaltungsbeamten.  Rechnet  man  nämlich  die  Zahlen- 
angaben in  den  Aufstellungen  nach  und  multipliziert  die  Feldgröße  (d.  h. 
die  Anzahl  der  verzeichneten  Feldeinheiten)  mit  dem  angegebenen  Durch- 
schnittsertrage von  ^/js  GAN  in  GUR .  2  ÜL,  so  erhält  man  stets  eine 
Zahl,  die  um  ein  Geringes  niedriger  ist,  als  die  tatsächlich  geerntete 
Getreidemenge;  z.  B.  ist  bei  RTC.  71  Vs.  IV  die  geerntete  Menge  gleich 
278  GUR;  Produkt  aus  Feldgröße  x  angegebenem  Durchschnittsertrage  von 

V,s  GAN  gleich  2  GAN  x  \S  i}^   GUR  .  2  Ül)  =  2x138^/,  GUR  .  SAG. 

GAL  =  27772-  ^ißs  \\egt  daran,  daß  die  Beamten  ihre  Durchschnittswerte 
des  Ertrages  von  7,g  GAN  nur  von  ^|,^  zu  V24  GUR .  SAG .  GAL  (oder 
von  7,2  zu  7',2  GUR.  2  ÜL  =  6  KA  =  2,424')  genau  angaben  und  nach 
unten  hin  abrundeten.  Ein  Vorgehen,  das  den  Gebrauch  von  Rechen- 
tafeln sehr  wahrscheinlich  macht,  die  bei  derartig  eingehenden  Buchungen 
unstreitig  viel  Arbeit  ersparen  und  auf  denen  in  Intervallen  von  724  GIJR. 
SAG.  GAL  (oder  was  dasselbe  ist,  von  Vi?  GÜR  .  2  ÜL)  Erträge  für  die 
verschiedensten  Feldgrößen,  stets  mit  Beziehung  auf  '/is  GAN,  bereits  aus- 
gerechnet waren.  Wollte  man  nun  bei  einer  bestimmten  von  x  GAN 
geernteten  Getreidemenge  wissen,  wieviel  Frucht  im  Durchschnitt  7i8  GAN 
getragen  haben,  so  war  nur  die  Kolumne  aufzusuchen,  der  sie  nach  der 
Größe  der  abgeernteten  Flur  angehörte;  in  dieser  waren  die  entsprechenden 
Summen  dann  schon  enthalten.  Eine  derartige  Aufstellung  ist  ungefähr 
in  folgender  Weise  zu  denken: 
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sind  Aufrechnungen  von  Getreide,  das  von  mehreren  fiskalischen 
Ackern  geerntet  und  abgeliefert  wurde.  Jedesmal  ist  da  die 
Menge  des  eingebrachten  Getreides  (bezw.  der  verschiedenen 
Getreidesorten)  genau  in  GUR.SAG.GAL  angegeben,  ebenso 
die  Größe  des  Feldes  in  GAN,  darauf  ist  dann  ausgerechnet, 
•wieviel  GUR .  2  UL  somit  im  Durchschnitt  auf  je  ^/^s  GAN 
(Dyn.  I)  kommen.  Den  Schluß  bilden  nähere  Angaben  über 
Art,   Herkunft   und  Verwendung  des  Getreides,  über  den  Feld- 


Von  1  GAN  Feld  (weiden  geerntet): 

135      1353/,       136'/2       1377^       138       138%       139'/,  GUR.SAG.GAL 
15        15'/,,       15V,2       157,,        IÖV12    lö'/i2       157.2  GUR .  2  ÜL 
sind   die  entsprechenden  Erträge  von   Vis    GAN,   oder    von    1   GAN    Feld: 

153  1537^  1547,  155V4  I06  1567^  157'/. 2  GUR.SAG.GAL 
17  17'/,,  177,.,  177,,  1777,  177',,  177,2  GUR.  2  ÜL 
demnach  Erträge  von  7i»  GAN.  Die  1  GAN  -  Erträge  wuchsen  um  je 
74  GUR.SAG.GAL,  die  entsprechenden  '/,8  GAN- Durchschnittserträge  um 
7,,  GUR.  2  ÜL.  Von  2,  2'/^,  2'/3V8r,  GAN  usw.  waren  die  Zahlen  in  der 
gleichen  Weise  festgelegt  oder  konnten  durch  einfache  Multiplikation  (bezw. 
Division)  erhalten  werden.  Sollte  nun  z.  B.  eine  Getreidemenge,  sagen  wir 
136  GUR.SAG.GAL,  die  von  1  GAN  geerntet  war,  eingeordnet  werden, 
60  wurde  sie  der  nächst  niedrigen  Zahl  13574  zugewiesen,  da  das  Getreide 
für  die  nächste  höhere  13672  nicht  ausreichte,  die  13574  GUR  entsprachen 
aber  einem  Ertrage  von  15'/,  GUR .  2  ÜL  pro  '/,,  GAN.  Nach  diesen 
Grundsätzen  wurde  jede  derartige  Ertragsberecbnung  für  '/,^  GAN  vor- 
genommen. Einige  Beispiele  aus  den  noch  zu  einem  anderen  Zweck  heran- 
gezogenen Texten  RTC.  71  und  72  und  TSA.  21  mögen  dies  erläutern  und 
zeigen,  daß  die  geernteten  Getreidemengen  (m)  stets  größer  sind  als  das 
Produkt  aus  Feldgröße  (Anzahl  der  Feldeinbeiten)  (a)  mal  urkundlich 
angegebenem  Durchschnittsertrag  vou  '  ',g  GAN,  dividiert  durch  2  [r^  x), 
jedoch  kleiner  als  das  Produkt  aus  Feldgiöße  (a)  mal  dem  um  7«4  GUR. 
SAG.GAL  erhöhten  Ertrage  von  '/,,  GAN,  dividiert  durch  2  (^y).  Die 
Division  durch  2  ist  nötig,  da  Erträge  der  achtzehntel  GAN  im  GUR  .  2  UL,  die 
geernteten  Mengen  aber  im  GUR.SAG.GAL  angegeben  werden,  das  sich 
zum  GUR  .  2  ÜL,  wie  unser  Kilogramm  zum  Pfunde  verhält.  Eine  andere. 
Feststellungsmöglichkeit  war  die  Division  des  geernteten  Getreides  durch 
die  Anzahl  der  Feldeinheiten.  Dieser  Weg  ist,  wenn  es  sich  um  gebrochene 
Einheiten  handelt  nicht  als  einfacher  zu  bezeichnen.  Nach  diesen  Aus- 
führungen wird  die  ganze  minutiöse  Kleinarbeit  in  den  folgenden  Ernte- 
berichten erst  recht  klar.  Die  bis  auf  '/^^  GUR.SAG.GAL  (gleich  2,424 1) 
genau  gebuchten  und  verrechneten  Getreidemengen  sind  das  getreue  Ab- 
bild des  starren  und  engherzigen  Verwaltungs-  und  Geschäftssystemes 
des  penibel  und  bureaukratisch  veranlagten  Babyloniers. 
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bcsteller,     Verwalter    (JSU .  BANDA),    Grundherren     und    das 
Produktionsjahr;  z.  B.  RTC.  71,  Rs.  Col.   III: 


GAN 

GUR.SAG. 
GAIj 

GAN 

GüK.atfL. 

GAN 

GUR.SAG. 
GAL 

GAN 

ÜUK.SAü, 
GAL 

1. 

2 

11, 

278 

7,8 

15'/,, 

1 

138-7, 
139V, 

2 

2777, 
297 

6 
111. 

948 

1 

18 

IT«.. 

1 

1567, 
1577, 

6 

9407, 
945 

273 

lY. 

338'A 

1  / 
/18 

16  V,, 
167,. 

1 

1447, 
145V, 

27s 

3377, 
3397, 

V. 

1424'/,, 

1/ 
/18 

15 
157.2 

1 

135 
1857, 

10  '/s  7,8 

14177, 
1425^,3 

7 
VI. 

10827, 

/18 

i'7,. 
177,3 

1 

154i/„ 
1557; 

7 

10817', 

1036V4 

12 
VII. 

1523'., 

1  ;■ 

:'1S 

14'A, 

147,3 

1 

1267, 
127  V, 

12 

1521 
1530 

4 
VIII. 

47OV2 
(468) 

'As 

13 

137,, 

1 

117 
1177, 

4 

468 
471 

5 

^23V,2 

1 1 

/18 

97.. 

1 

84 
847, 

5 

420 
4237, 

Hierbei  ist  nur  zu  beachten,  daß  das  GUR.SAG. GAL  mit 
144  KA  (das  KA .  SAG .  GAL  gleich  dem  KA  (Dyn.  I)  zu 
0,404')  doppelt  so  groß  ist  wie  das  GUR  .  2  ÜL,  und  mit 
58,176'  angesetzt  wird.  Es  verhält  sich  zu  dem  GUR  .(LUGAL) 
zu  300  KA  wie 

58,176':  121,2'=  1  :  2,08333 

Es  folgen  zunächst  3  Erträge  an  SE 
I.  RTC.  71  Vs.  Col.  IV: 

(4x60) +  40 -2  SE.GUR.  278  GUR  Getreide 

SAG.  GAL  [=  278  GUB]  von  2  GAN  (Feld), 

GAN.Bl  2  GAN  das  sind  von  je   Vis  G^AN 
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GAN  1/18  KU 
SE  lo'i,,  aUR.2  ÜL 
NI.Tuk.AN... 
II    ib.  Vs.  Col.  V: 

600  -\-(5x  60)  -\-40-\-3  SE . 

G  UR .  SAG .  GAL  [=  943  G  ÜB] 

GAN.BI  6  GAN 

GAN  Vis  KU 

SE  20-3+'^!^^  GUR.2  ÜL 

NI.TUK.AN.  .  . 


15^12  GUK.2  ÜL, 
die  hervorgebracht  hat 
(das  Feld)  .  .  . 
III.  ib.  Col.  IV  u.  V: 

(5x60)  +  40  —  JVi   SE. 
G  Uli  .SAG.  GAL  [=  338^/ ^  G  UR] 
[GAN.BI  2^1.  GAN] 
GAN  'As  KtJ 
SE  W/\,  GUR.  2  ÜL 
NI  .  .  . 
Es  folgen  Saramelangaben  über  geerntetes  SE,GIG  und  AS 


IV.  ib.  Col.  III:  SU.NIGIN 

(2>i000j+(3xö0)  +  40+4+'i„ 


[=  14k 


GUR] 


SE.GIG.ASGUKSAG.GAL 
GAN.BI  10' U  '',s  GAN 
GAN  7,8  KU 
SE.GIG.AS  15  GUR. 2  ÜL 

VI.  RTC.  71.  Rs.  Col.  I  u.  II: 
SU.NIGIN  [=  1523-'U  G  UR] 
(2  X  600)^(5  X  60)  +  20  +  3+^U 
SE .  GIG  .AS  GUR.  SAG .  GAL 
GAN.BI  12  GAN 
GAN  y,,  KU 
SE.GIG.AS  W/^,GÜR. 2  ÜL 


V.  ib.  Col.  I  und  II:  SU.NIGIN 

[2  X  600)  -  [2x60)  +  2+  V4 
f^lOS2'U  GUR] 

SE.  GIG.  AS.  G  UR.  SAG.GAL 

GAN.BI  7  GAN 

GAN  Vis  KU 

SE.GIG.AS  20-3+^i\MUR. 
2   ÜL 
VII.  RTC.  71  Rs.  Col.  II  u.  III 

und  TSÄ.21: 

(5  x60)  +  1+  'U  SE.  GUR. 

SAG.GAL  [-=301  Vi  GUR] 

(2x60)  +  40+6+'U  AS.LAH. 

LAB  [=  166^ U   GUR^;  zu- 
sammen 468  GUR] 

GAN.BI  4  GAN 

GAN  i/^s  KU 

SE.AS  13  GUR.  2   ÜL 

[=  317V,    SE] 
[=  105^1,,  AS] 


[=423*/oiGUR] 


VIII.  RTC.  71  Vs.  Col.  VI  u. 
RTC.  72: 

{5x60)  +  20-3+'U  SE 

60+40+0 -'U  AS.LAH.LAH 

GAN.BI  5  GAN 

GAN  V,.  KU 

SE.  A SlO- 1  '2 y,^GUR.2  ÜL 

*  TSA.  21  gibt  die  geerntete  Getreidemenge  genau  mit  168%  GUR. 
AS  an,  RTC.  71  vermerkt  dagegen  nur  166"^  GUR. AS;  die  fehlenden  2'/, 
GUR. AS  sind  demnach  bei  der  Übertragung,  um  eine  glatte  Rechnung  zu 
ermöglichen,  getilgt  worden. 
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lieclmet  mau  die  einzelnen  Erträge  von  einem  GAN  in 
GUR.SAG.GAL  nach  dem  Verhältnis  1:2,  0833  in  GUR.LUGAL 
(Dyn,  1}  aus,  so  erhält  man  folgende  Werte: 

II.      1563/,  GUR.SAG.GAL  s.gleich75V5V8oGUH.LlJGAL+5KA 


V. 

1541/2 

IIL 

1443/4 

1. 

138-V, 

IV. 

135 

VI. 

1267, 

VIl. 

117 

VIII 

:.  84 

743/,o 

n 

692/5 

11 

663/, 

« 

64V5 

11 

6OV5  Vbo 

■n 

+  5  KA 

56V..0 

•n 

+  5  KA 

4OV5V30 

11 

Durch  die  Zahlenangaben  der  Urkunden  werden  also  die 
eingangs  theoretisch  aus  Aussaatmenge  mal  Fruchtbarkeitsfaktor 
erhaltenen  Erträge  von  40 — 80  GUR  pro  GAN  ebenso  wie  die 
Schlüsse  aus  VS.  VII  146  und  VS.  IX  195  vollkommen  be- 
stätigt. Damit  ist  aber  der  Beweis  erbracht,  daß  man  in  Baby- 
lonien  ungefähr  60  GUR  als  den  durchschnittlichen  Ernteertrag 
von  einem  GAN  ansetzen  konnte  und  demnach  diese  Zahl  bei 
der  Beurteilung  des  HC.  und  der  Pachtbeträge  in  Betracht 
ziehen  muß.  Nach  diesen  Ausführungen  hören  sowohl  die 
Strafsummen  bei  Agrarschäden,  wie  auch  die  verschiedenen 
Pachtbeträge  auf,  bloße  Zahlenangaben  zu  sein;  man  kann  jetzt 
mit  ungefährer  Sicherheit  sagen,  der  wievielte  Teil  des  Ernte- 
ertrages sie  waren  und  zudem  auch  angeben,  unter  Avelchen  Be- 
dingungen der  Ackerbauer  sein  Leben  fristete  und  welcher  Lohn 
ihm  für  seine  Mühe  ward. 

d)  Pachtbeträge. 

Betrachtet  man  nun  die  Zusammenstellungen  von 
Pachtbeträgen,  so  fällt  ohne  weiteres  ein  großer  Unter- 
schied in  der  Höhe  verschiedener  Pachtzahlungen  auf. 
Hierbei  soll  aber  eine  Gruppe  von  Urkunden  mit  ganz 
hohen  Pachtsummen  (CT.  IV  44'===HG.  577;  CT.  VIII  40*^  = 
HG.  578;  VS.  IX  26  f.  =  HG.  1030)  zunächst  unberücksichtigt 
bleiben,  um  später  ihre  Erklärung  zu  finden;  es  wäre  indessen 
ganz  falsch,  da  wegen  der  Höhe  der  Zahlenangabe  mit  Schorr 
Recbtsurkundeu    II     S.    97    einfach     auf    einen    Textfehler    zu 
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sehließen  und  zu  erklären:  „► —  GAN  4  SE  GUB,  d.  li.  von 
je  100  SAR  1200  KA.  Eine  so  hohe  Mietsabgabe  ist  ausge- 
schlossen; mau  wird  daher  anstatt  ► —  viehuehr  /  =  1  GAN 
lesen  müssen."  Dazu  hat  man  ohne  zwingende  Gründe  keiner- 
lei Berechtigung,  und  es  dürfte  sich  kaum  empfehlen,  mit  deut- 
lich dastehenden  Zeichen  so  willkürlich  umzuspringen. 

Aber  auch  wenn  diese  hohen  Pachtsummen  (von  60  und 
72  GUR  pro  GAN)  ausgeschaltet  werden,  ist  es  immerhin  noch 
schwer  genug,  in  die  verschiedenen  Pachtbeträge,  die  von  ca. 
21  und  18  GUR  bis  auf  6  GUR  pro  GAN  fallen,  einige  Ord- 
nung hineinzubringen.  Gleich  hohe  Zahlenangaben  und  der  je- 
weilig übereinstimmende  Wortlaut  bei  Urkunden  aus  verschie- 
denen Gegenden  lehren,  daß  bestimmte  Grundsätze  bei  der  alt- 
babylonischen Feldpacht  allgemeine  Gültigkeit  hatten  und  lokale 
Unterschiede  nur  Avenig  in  Frage  kamen.  Von  den  9  Feld- 
pachtverträgen in  CT.  XXXIII  sind  die  Texte  PL  42;  4B;  45=": 
45**;  48''  sicherlich  alt  und  mit  ihren  hohen  Pachtbeträgen  von  18, 
16  und  12  GUR  pro  GAN  sicher  der  ersten  Pachtperiode  zu- 
zuweisen. Äußerst  wichtig  ist  es,  daß  zwei  ^  von  diesen  Urkunden, 
deren  Pachtzins  18  und  2IV5V30  GUR  7  7,  KA  pro  GAN  be- 
trägt, durch  die  Namen  einiger  Vertragszeugen  zu  datieren  sind. 
Diese  kommen  in  einigen  zeitlich  genau  bestimmbaren  Urkunden 
unter  Sumu-la-ilu  bis  Sabium  vor,  und  damit  hätte  die  Behauptung 
von  den  höheren  Pachtzahlungen  in  der  ersten  (älteren)  Pacht- 
periode eine  weitere  Bestätigung  erlangt. 

Das  Hauptgewicht  wird  demnach  hier  auf  zeitliche  Momente 
zu  legen  sein,  und  in  der  Tat  zeigt  ein  Vergleich  der  Datierungen 
der  einzelneu  Pachturkunden,  daß  in  der  Zeit  nach  Samsu- 
iluna  ein  bedeutsamer  Wandel  in  der  altbabylonischen  Feldpacht 
eingetreten  sein  muß,  durch  den  der  Pachtpreis  nicht  unwesentlich 
herabgesetzt  wurde.  Wir  sind  leider  nicht  in  der  Lage,  näher 
anzugeben,  welche  Gründe  diese  auffallende  Tatsache  herbeige- 


1  CT.  XXXIII  42  und  43.  Eigen  ist  auch  die  Bestimmung  über 
die  Nebenleistungen  in  CT.  XXXIII  42.  Dort  heißt  es:  i-na  E-lu-nim  sizbam 
sä  cnzim  u  tälam  i-na  isiniiim  u  na-dbri-i  i-pa-ki-si  „im  Elul  wird  er  am  Festtage 
und  ....  Ziegenmilch  und  Palmschößlinge  ihr  besorgen."  Dialektisch  ist  so- 
wohl in  PL  42  wie  43  für  das  sonst  übliche  NI.AKÄ.E,  IN.XÄ.SUM  „er 
wird  (?)  geben"  geschrieben. 
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führt  haben  küimten,  königliche  Verordnungen  sind  es  sicher- 
lich nicht  gewesen;  wir  können  nur  feststellen,  daß  die  durch- 
schnittliche Pachthöhe  der  ersten  Periode  (bis  Samsuiluna  ein- 
schließlich) 18  GUR  pro  GAN,  in  der  zweiten  Periode  (Abi- 
esuh  bis  Samsuditana)  nirgends  nachweisbar  ist,  und  daß  nur  ein 
einziger  Fall  (CT.  VIII  40<'  =  HG.  601)  aus  der  Zeit  Ammidi- 
tanas  —  es  handelt  sich  um  die  Verpachtung  einer  Samas- 
priesteriu,  bei  der  auch  die  typischen  Nebenleistungen  in  Natu- 
ralien vorkommen  —  mit  12  GUR  pro  GAN  der  älteren  Zeit 
wenigstens  etwas  nahe  kommt. 

Hierbei  ist  aber  noch  mancherlei  zu  bemerken.  Die  ältere 
Zeit  (speziell  Hammurabi)  kennt  auch  einen  niedrigeren  Pacht- 
zins, doch  fällt  dieser  meist  nicht  bis  unter  die  Hälfte  des 
Normalpreises,  also  unter  9  GUR.  Dann  aber  sind  die  Pacht- 
beträge, und  dies  ist  ein  Hauptunterscheidungsgrund,  in  der 
ersten  Periode  entweder  fest  angegeben,  also  z.  B.  VS.  IX  23 
=  HG.  1029  von  Vis  GAN  4  GUR,  das  sind  18  GUR  pro  GAN, 
oder  CT.  VI  So"  =  HG.  623  von  V,  Vis  GAN  15  GUR,  d.  i. 
wieder  gleich  18  GUR  pro  GAN,  oder  aus  der  Zeit  Apil-Öius 
CT.  VI  48-'^  =  HG.  571  von  '/,s  V.u;  CAN  4  GUR,  das  sind 
16  GUR  pro  GAN,  oder  es  findet  sich  die  Vereinbarung,  daß 
die  Pachtsummen  nach  der  relativ  einfachen  Formel  von  „Yis 
GAN  1  GUR  Getreide"   berechnet  und  bezahlt  werden  sollen -. 

Denn  eine  Aufrechnung  muß,  wenn  dies  auch  hier  nirgends 
ausdrücklich  gesagt  wird,  erfolgt  sein  z.  B.  in  Fällen,  wo  es 
sich  wie  bei  F.  28  =  HG.  616  um  Vis  V:!6  GAN  Feld  handelt, 
deren  Pachtertrag  auch  nur  durch  diese  Formel  angedeutet  wird. 
Es  ist  nun  sehr  wertvoll,  daß  die  bereits  erwähnten  festen 
Pachtbeträge  bei  ihrer  Umrechnung  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Fällen  auch  18  GUR  pro  GAN  ei-geben,  ebenso  wie  die  Formel 
„1  GUR  von   Vis  GAN",  und  es  müssen  demnach  die  18  GUR 


'  *  Diese  'Formel  ist  nur   in   der  späteren  Zeit  Hammiirabis,  vielleicht 

j  von  seinem  Gesetzbuche  veranlaßt,  und  unter  Abiesuh  nachweisbar,  außerdem 
I  finden  in  der  Hammurabiseit  die  Formeln,  die  für  '/is  GAN  einen  niedrigeren 
t  Betrag,  als  1  GUß  angeben,  keine  Verwendung;  vgl.  dazu  R.  27  =  HG.  596 
[(abgefaßt  unter   Abi-esuh);    CT.  VIII  40<i  =  HG.  601   (unter  Ammiditana). 
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einem  durchschnittlichen  Einheitswerte  dieser  Zeit  entsprochen 
haben  ^ 

Für  die  Zeit  Hammurabis  und  Samsuilunas  ist  aber  durch 
das  Gesetzbuch  §  46  und  die  Priyaturkunden  eine  Pachtung 
mit  Drittelanteil*  des  Pachtgebers  belegt,  und  die  Frage  ist  da- 
her nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  ob  nicht  die  Drittel- 
pachtung und  die  Pachtung  mit  einer  Abgabe  von  18 — 21  GUR 
pro  1  GAN  irgendwie  identisch  sind,  oder  zum  min- 
desten einander  sehr  nahe  kommen.  Man  erhielte  nämlich  da 
einen  durchschnittlichen  Ertrag  von  wenigstens  54 — 63  GÜR 
pro  GAN,  eine  Zahl,  die  dem  eingangs  aufgestellten  Durch- 
schnittsertrage eines  GAN  gleich  60  GUR  ziemlich  nahe 
kommt. 

Beanspruchte  der  Verpächter  einen  bestimmten  Teil  der 
Ernte  als  Pachtzins,  so  hatte  er  freilich  für  den  Fall,  daß  die 
Ernte  gut  ausfiel,  einen  Vorteil,  mußte  aber  andererseits  auch 
mit  Wetterschäden  und  dergl.  rechnen,  die  ihm  gleichgültig 
sein  konnten,  wenn  er  von  vornherein  einen  festen  Pachtbe- 
trag vereinbart  hatte.  Alles  in  allem  kann  man  wohl  als 
ziemlich  sicher  annehmen,  daß  die  18  GUR  pro  GAN  (in  G.  7 
sind  es  sogar  21 2/5  GUR;  CT.  XXXIII  42:  21  GUR  2571/7 
KA,  in  P.  72:  19 V5  GUR)  als  Pachtabgabe  nicht  viel  unter  dem 
dritten  Teile  des  Ertrages  eines  GAN  anzusetzen  sind.  Es  ist 
für  den  Geist  von  Hammurabis  Gesetz  recht  bezeichnend  und 
spricht  für  das  Vorhandensein  ausgeprägter  Grundsätze    in  der 

'  Die  erhaltenen  Pachtverträge  aus  der  Zeit  vor  Sin-muballit  weichen 
in  ihrem  Wortlaute  wesentlich  von  dem  der  späteren  Urkunden  ab.  Ihr 
Schema  lautet  nach  CT.  VI  48«  =  HG.  571  (Apil-Sin)  und  G.  7  =  HG.  1026 
(Sumu-la-ilu): 

I.  Größe  und  Lage  des  Feldes 
IL  Pachtabgabe 
ITI.  Name  des  Verpachtenden 
IV.  Name  des  Pächters  und  Art  der  Pachtung 

V.  Termin  der  Pachtzahlung 
[VI.  Bemerkungen] 
VII.  Zeugen 
V.  steht  gelegentlich  auch  zwischen  II  und  III. 

^  Drittelanteil  des  Verpächters  unter  Hammurabi:  HG.  642;  643;  1038; 
1039;  1182;  unter  Samsuiluna:  HG.  644;  1041;  1183;  1184;  1185;  undatiert: 
HG.  646;  647;  648;  6J9  (wohl  hammurabisch). 
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damaligen  Landwirtschaft,  daß  bei  Agrarschädeu  niemals  Sach- 
verständige ^  herangezogen  werden,  die  doch  in  dieser  Periode 
in  anderen  Fällen  um  ihr  Urteil  angegangen  werden.  Vielmehr 
ist  die  Höhe  des  Schadenersatzes  fest  normiert  und  dem 
Schädiger,  falls  der  angerichtete  Schaden  tatsächlich  nicht  so 
bedeutend  war,  kein  Einspruchsrecht  eingeräumt.  Vergleicht 
man  nun  die  Strafsummen  des  Gesetzbuches  mit  den  Pachtbe- 
trägen der  Hammurabizeit,  so  ist  eine  Ähnlichkeit  unverkennbar; 
denn  die  20  GUK  pro  GAN  (§  57)  haben  in  den  Pachtungen 
zu  18  GUß  pro  GAN  ihr  Gegenstück,  und  den  10  GUR  pro 
GAN  der  §§  44;  56;  68  bei  geringfügigerem  Schaden  ent- 
sprechen die  billigeren  Pachtungen  der  ersten  Pachtperiode,  die 
bis  auf  9  GUR  pro  GAN  fallen.  Der  Gesetzgeber  hat  hier  in 
kluger  Weise  die  im  Geschäftsleben  gültigen  Sätze  aufgegriffen 
und  zur  Festsetzung  der  Strafhöhe  benutzt.  Dadurch  hat  er 
endlosen  Schadenersatz-  und  Anfechtungsklagen  vorgebeugt. 

Eine  weitere  Besonderheit  der  Pachturkunden  der  ersten 
Periode  ist  der  Brauch ,  dem  Pächter  noch  die  Ver- 
pflichtung aufzuerlegen,  dem  Verpächter  (es  handelt  sich  in 
diesen  Fällen,  ebenso  wie  bei  der  Hausmiete  meist  um  (Samas-) 
Priesterinnen'-  an  einigen  Feiertagen  einen  Festtagsbraten  und 
einige    Maß    Mehl'^    als    Nebenleistung    zu     liefern.        Dadurch 


'  Die  Sachverständigen  haben  in  ilu-en  Funktionen  viel  Ähnlichkeit 
mit  den  öfters  erwähnten  Prozeßzeugen.  In  VS.  VII  37  werden  z  B.  in 
einem  Prozeß  um  rückständigen  Säugelohn  Hierodulen  von  den  Richtern 
um  ihr  sachverständiges  Urteil  befragt  (Wa-kar-tum  as-sum  te-ni-M-sä 
daiäni  im-hu-ur-ma  daiänü  NU.  GIG.MESiz-zu-ü-ma  te-ni-ga-am  ma-ah-ra-at). 

''  Wie  aus  verschiedenen  Urkunden  hervorgeht,  scheint  der  Stand 
der  Priesterinnen  ein  eignes  Hauswesen  nicht  immer  ausgeschlossen  zu 
haben;  z.  B.  CT.  VI  48b  =  HG.  158:  Feldkauf  und  Pachtvereinbarung 
zwischen  zwei  Samaspriesterinnen;  Erfüllungsort  der  Zahlung  ist  das  große 
Staatsmagazin  in  Kär-Sippar.  Auch  vornehme  Damen  waren  Priesterinnen 
und  schlössen  daneben  noch  allerhand  Geschäfte  ab.  So  z.  B.  unter  Abieluh 
eine  königliche  Prinzessin  lltäni;  sie  gebt  CT.  VIII  17i>  =  HG.  594  eine 
Pachtung  ein  und  gewährt  in  CT.  VIII  33b  =,  HG.  184  uud  MAP.  23  = 
HG.  198  zwei  Getreidedarlehen.  In  TD.  177  =  HG.  1294  wird  ihr  Vieh- 
besitz (1085  Stück  Kleinvieh)  angegeben. 

^  Meist  waren  es  10  oder  20  KA,  bei  einer  sehr  großen  Pachtung  von 
IV18  GAN  (er.  123500  qm)  60  KA  Mehl  und  2  Stücke  Fleisch;  vgl.  dazu 
CT.  XXXIII  42  und  die  Anm.  auf  S.  76. 
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unterscheiden   sieb  diese  Pachtungen  wesentlich    von    den   Ver- 
trägen der   zweiten   Pachtperiode,   in    denen    (besonders   in    der 
späteren  Zeit  Ammisadugas)  zur  Sicherung  des  Grundbesitzers 
eine    Pachtkaution    oder    ein    Pachtvorschuß    in     Geld    auftritt. 
Dort    hat    der   Pächter   bereits   bei   Abschluß    des   Vertrages  je 
nach    der  Größe    der   gepachteten   Flur   eine   bestimmte  Summe 
als  Anzahlung  auf  den   Pachtzins   dem   Herrn    des   Feldes   aus- 
zuhändigen (ina  lihhi  bilat  eMiäu  x  sikil  Jcaspim  mahir),   und  ein 
Vermerk   über   den    erfolgten   Zahlungsvollzug    Avird    dann    der 
Urkunde   am    Schlüsse   beigefügt.      Nebenleistungen    werden    in 
dieser  Zeit  (abgesehen  von  einem  einzigen  auch  sonst  noch  eigenen 
Falle  CT.  VIII  40'>  =--  HG.  601 1)  nirgends  vermerkt,  und  da  diese 
Pachtanzahlungen  in    Geld  auch  dort  vereinbart  werden,  wo   es 
sich   um   Landbesitz    von   Priesterinnen   handelt,    scheint   dieser 
Brauch   sich   in    der   späteren  Zeit  ganz  allgemein   eingebürgert 
zu  haben.     Es  ist  wieder  ein  Beweis  für  die  Verdrängung   der 
Natural-,  durch  die  Geldwirtschaft.    In  der  zweiten  Pachtperiode 
ist    zudem   der   Pachtzins    beträchtlich   herabgesetzt,    er    beträgt 
für  1  GAN  regelmäßig  nur  noch  8  und  6  GUR  Getreide.    Selbst  in 
den  Fällen,  in  denen  die  Pachtsummen  ausnahmsweise  und  nicht 
durch  die  bekannten  Formeln  angegeben  werden,  erhält  man  durch 
die  Umrechnung  auf  1  GAN  dieselben  Zahlen;  z.  B.  in  CT.  IV  40^ 
-HG.  592;  R.  74  =  HG.  595;  CT.  VIII  3''  =  HG.  633.     Derartige 
Mengenangaben  gehören  aber  zu  den  Seltenheiten,  für  gewöhn- 
lich  wurde   nur    die   Formel    vermerkt,    nach    der    später     zur 
Erntezeit  die  Feldabgabe  ausgerechnet  werden  sollte.     Als  Ein- 
heitsfläche verwendete   man   ausschließlich    das  GAN    und    be- 
stimmte, daß  von  diesem  6  bezw.   8  GUR  Getreide   dem  Feld- 
eigentümer  zuzumessen   seien.      Gründe    für   diese   Verbilligung 
der  Feldpacht  können  wir  leider  nicht  augeben.    Da  aber  auch 
dort  eine  ganze  Reihe  von  Samaspriesterinneu  unter  den  gleichen 
Bedingungen  verpachten,   scheinen   die   neuen    Grundsätze   ganz 
allgemeine  Gültigkeit  erlangt  zu  haben  und   gestatten   es   nicht, 
für   anderen   derartigen    Besitz    eine    andere,    höhere   Bewertung 


■  CT.  VIII  40^  =  HG.  eOl  wird  die  Pachtsumme  entgegen  den  sonstigen 
Gepflogenheiten  fest  angegeben;  sie  beträgt  dort  12  GUR  von  einem  GAN 
und    ist    somit  viel   höher   als   die  übrigen  Pachtzahlungen   dieser  Periode. 
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anzunehmen.  Die  wichtigste  Eigenheit  dieser  Pachtperiode, 
durch  die  alle  Pachtverträge  sich  wesentlich  von  den  Pachtungen 
der  Hammurabizeit  unterscheiden,  ganz  abgesehen  von  ihrem  jetzt 
viel  ausführlicheren  und  komplizierteren  Wortlaut,  ist  aber  die 
bereits  erwähnte  Pachtkaution,  die  ei'st  allmählich  unter  Arami- 
ditana  auftritt  und  dann  fast  regelmäßig  unter  Ammisaduga  die 
früheren  Nebenleistungen  an  Festtagen  vollständig  verdrängt 
hat.  Ihre  Höhe  war  je  nach  der  Größe  des  verpachteten 
Feldes  sehr  verschieden,  und  diese  wechselnden  Summen 
zeigen  deutlich,  daß  es  sich  da  nicht  um  eine  Ablösung  der 
Naturallieferungen  durch  Geld  handelt.  Der  Pachtvorschuß  be- 
trägt z.  B.  in  CT.  IV  17^  =  HG.  598  bei  1/3  Vis  G^AN  Feld 
2  Sekel,    in  CT.  VIÜ  14^  =   HG.  608    bei   1/2  GAN   Feld   nur 

I  Sekel,  in  CT.  VHI  7^  =^  HG.  628  bei  l^As  G^AN  Feld  auch 
nur  1  Sekel,  aber  in  CT  VIII  lO=^  =  HG.  612  bei  13/,s  GAN 
Feld    .3    Sekel.     Die    niedrigste    derartige    Zahlung    bietet    CT. 

II  32  =  HG.  655  mit  15  SE  für  je  Vis  Gl^N.  Die  Pachtkautionen 
in  Geld  wurden  übrigens  auch  dann  vereinbart,  wenn  unkulti- 
viertes Feld  allein  oder  mit  kultiviertem  zusammen  pachtweise 
abgegeben  wurde.  Getreide  ist  da  als  Zahlungsmittel  nur  in 
zwei  Fällen  belegt  und  zwar  60  KA  für  i/is  bezw.  für  2/18  GAN  Feld. 

Regelmäßig  schloß  man  die  Pachtverträge  nur  auf  ein 
Jahr  ab,  nur  wenn  der  Pächter  zugleich  ein  unkultiviertes 
Stück  mitpachtete,  ließ  man  ihm  das  Kulturland  ebensolange 
Zeit  wie  das  Brachland.  Um  letzteres  ertragfähig  zu  machen, 
brauchte  man  nach  den  Privaturkunden  und  dem  Gesetzbuche 
(§  44)  drei  Jahre,  nach  dieser  Zeit  galt  es  als  vollwertiges 
Ackerland. 

Solche  Neubruchpachtuugen  sind  uns  nur  aus  der  zweiten 
Pachtperiode  erhalten.  Im  ersten  Jahre  war  ein  solches  Grund- 
stück abgabefiei,  im  zweiten  Jahre  hatte  man  von  je  Vis  GrAN 
60  KAI  oder  3^5  GUR  pro  GAN  zu  zahlen  (einmal  in  CT. 
VIII  3^  =  HG.  633  sogar  80  KA  von  je  i/«  GAN)  und  im 
dritten  Jahre  trat  dann  der  volle  Pachtbetrag  wie  bei  einem 
chil    essinim    ein    d.   h.    es    waren    6    oder    8    GUR    pro   GAN 


'  Die  60  KA  für  je  7,^  GAN  wurden  gefordert,  ob  das  mitverpachtete 
Kulturland  für  6  GUß  oder  8  GUR  pro  GAN  abgegeben  ist. 


MVAG:  Schwenzncr.     1914.    3. 
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dem  Feldbesitzer  zu  geben.  Die  derartigen  Pachtungen  oft 
beigefügte  Klausel  adi  ekil  nidütim  upattü^  ekil  essinim-  ina 
hätisu  resp.  ilikal  (CT.  VIII  3*^)  „solange  er  das  Brachland 
urbar  macht,  ist  das  Kulturland  in  seiner  Hand"  oder  „wird 
er  es  uutznießeu"  ist  ganz  im  Sinne  des  §  44  des  HC;  der 
Pächter  geht  seiner  Vorrechte  verlustig,  wenn  er  innerhalb 
der  festgesetzten  Zeit  die  Erschließung  des  Brachlandes  nicht 
ausführt -^  Ahnlichen  Nachlässigkeiten  bei  Feld-  und  Garten- 
pachtungen sollen  die  Paragraphen  42;  43;  61 — 63  und  65  des 
HC.  vorbeugen.  Sehr  lehrreich  und  zugleich  eine  praktische 
Erläuterung  vom  i>  42  des  HC.  ist  der  Feldpachtvertrag  CT. 
XXXIII  36.  Dort  wird  ein  eMl  nidutim  ana  tiptitim  ana  sattu 
jjjkan  ng(^^^i  ^^ein  Brachfeld  zwecks  Urbarmachung  für  3  Jahre 
gepachtet".  Der  Pachtzins  beträgt  ganz  wie  sonst  60  KA  Ge- 
treide für  jedes  achtzehntel  {*• — )  GAN  für  das  2.  Jahr,  im  3. 
Jahre  sollte  der  Pächter  den  regulären  Pachtbetrag  wie  für  ein 
urbares  Feld  bezahlen.  Am  Schluß  der  Urkunde  iindet  sich  nun 
aber  folgende  Bestimmung  lä-ma  hi-i  Jca-ni-ki-sit  eUam  si-ip-ra-am 
ti-ul  i-ip-pu-us-ma  hilat  cklini  Mma  eldi  cssenim  Nl.AKA.E„\vexin 
er  (der  Pächter)  entsprechend  dem  Wortlaute  seiner  Urkunde 
das  Feld  nicht  ertragfähig  macht,  wird  er  den  Pachtzins  wie 
für  ein  bestellbares  Ahrenfeld  zahlen''. 

Aus  den  Zusammenstellungen  der  Texte  geht  hervor,  daß 
die  bereits  öfters  behandelte  Phrase  um  ehürim  eldam  ana  hi-i 
sü-id-hi-sü  (bezw.  sü-nu)'^   i-sd-ad-da-du-ma  (mit  ihren  verschie- 


'  CT.  VIII  3b  z.  B.  i-bi-it-iu-ü;  VS.  YII  103  i-bi-lii-n  u.  a. 

■^  P.  124  ==  HG.  1037  werden  %  ^  is  CrAy  ekil  cssenim  zur  Bebauung 
mit  Sesam  verpachtet,  der  Pachtzins  (ki-is-sa-at  eklim)  beträgt  30  KA.  Sesam 
von  V,8  G-A.N  Feld. 

^  Der  Pächter  hat  dann  nachträglich  im  4.  Jahre  noch  alle  Feld- 
arbeiten vorzunehmen  und  dem  Eigentümer  des  Feldes  außerdem  noch 
10  GUR  Getreide  pro  GAN  zu  geben,  die  dem  niedrigeren  Pachtsatz  der 
Hammurabizeit  entsprechen. 

*  Zu  inkilbi  vgl.  MAP.  S.  141  und  MA.  1047  a.  B.  Landsberger  hat 
AVZKiM.  XXVI  127  f.  zur  Erklärung  der  Phrase  das  bekannte  Wort  für 
Ähre  subultu  herangezogen  und  übersetzt  fußend  auf  einem  von  Boissier 
edierten  Omen  unser  sulbu  mit  „Halm"  und  demnach  cklavi  pi  sidbisii  „das 
Feld,  soviel  Halme  es  trägt".  Dem  gegenüber  ist  aber  auf  das  deutlich 
dastehende  Pluralsuffix    in   TD.   154  cklam  bi-i  sü-ul-bi-su-nu    hinzuweisen, 
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deueii  uüwiehtigcu  Varianten)  niemals  in  den  Pachtverträgen 
der  ersten  Periode  vorkommt,  unter  Samsuiluna  und  Abi-esuh 
findet  sie  sich  je  einmal  (VS.  VII  29  =  HG.  588  und  CT. 
VI  24  ^  =  HG.  593),  um  von  da  abwärts  in  dem  Wortlaute 
fast  jeder  Urkunde  wiederzukehren.  Sollte  in  ihr  irgend  eine 
neue  Pflicht  des  Pächters  enthalten  sein?  Dies  scheint  einiger- 
maßen unglaubwürdig,  denn  die  §§  43  und  44  des  HC. 
zählen  alle  Arbeiten,  die  der  nachlässige  Pächter  noch  vor 
Rückgabe  des  Feldes  nötigenfalls  zwangweise  auf  diesem  nach- 
träglich vorzunehmen  hat,  auf  und  erwähnen  dabei  das  Verbum 
saäialu  nicht,  das  ebensowenig  im  ganzen  Gesetzbuche  vor- 
kommt. Dann  aber  hatte  der  Ackerbau  schon  lange  vor  Ham- 
murabis  Zeit  bereits  eine  so  hohe  Blüte  erreicht  und  tritt  uns 
in  einer  so  wohlgeordneten  Form  entgegen,  daß  es  nicht  recht 
einzusehen  ist,  daß  damals  der  Verpächter  sich  achtlos  eines 
Vorteils  begeben  hätte  —  den  man  unstreitig  in  irgend  einer 
Bearbeitung  des  abgeernteten  Feldes  zu  sehen  hat  —  den 
auszunutzen  eben  der  Folgezeit  erst  vorbehalten  geblieben 
wäre.  Zum  mindesten  wäre  es  recht  sonderbar,  wenn  man 
Arbeiten,  die  man  von  einem  faulen  Pächter  nicht  verlangte, 
dem  Bauern,  der  rechtschaffen  seine  Pflicht  getan,  aufgebürdet 
hätte.  Darum  dürfte  es  sich  aber  handeln,  wenn  Schorr, 
Rechtsurkunden  III  69  übersetzt:  „Zur  Zeit  der  Ernte  wird  er 
(Sing.-,  im  Text  steht  wie  gewöhnlich  i-sd-ad-da-dn-ma)  das  Feld 
entsprechend  der  bebauten  Fläche  (?)  eggen  und  von  je  1  GAN 
6  GUR  Getreide  in  der  ]\lauer  von  Sippar  abmessen,"  Was 
Schorr  mit  dieser  Übersetzung  meint,    ist  nicht  ohne  weiteres 


dein  ebensowenig  Landsborgers  Erklärungsversuch  wie  Schorrs  Über- 
setzung Rechtsurkunden  Nr.  175  („zur  Zeit  der  Ernte  werden  sie  das 
Feld  entsprechend  seinem  Umfange  eggen")  gerecht  wird.  Ich  glaube,  daß 
sich  das  Suffix  bei  sulbu  nicht  auf  das  B'eld,  sondern  auf  den  Pachtenden 
bezieht,  in  TD.  lö-l  sind  es  zwei  Pächter  und  daher  der  Plural  ki-nu;  es 
handelt  sich  jedenfalls  um  eine  zur  Erntezeit  (bereits)  abgeschlossene  Tätig- 
keit des  oder  der  Pächter,  nach  welcher  dann  die  Zahlung  des  Pachtzinses 
erfolgte.  Der  Sinn  der  Formel  ist  jedenfalls  der:  Zar  Erntezeit  werden  sie 
(bezw.  wird  er)  das  Feld,  soweit  sie  (er)  es  bestellt  haben  (oder  zu  einem 
Ähienfelde  gemacht  haben)  aufrechnen  (feststellen)  und  dann  ...  Zu  saclädu 
vgl.  auch  S.  8.')  Anm.  1. 

6* 
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klar,  da  er  hier  stillschweigend  von  seiner  früher  in  den 
Eechtsurk.  II  123  gegebenen  Erklärung  abweicht;  jeden- 
falls soll  jetzt  der  Pächter  den  „bebauten"  Teil  vor  Rückgabe 
des  Ackers  „in  Ordnung  bringen".  Nun  ist  es  aber  sehr 
fraglich,  ob  der  Babylonier,  der  wie  alle  Orientalen  unnötige 
Beschäftigung  nicht  sonderlich  schätzte,  sich  zu  solch  über- 
flüssiger Arbeit  verstanden  hätte;  denn  der  Boden,  der  kurz 
nach  der  Ernte  geeggt,  also  zu  einer  Neubestellung  wieder  her- 
gerichtet wird,  ist  zur  Zeit  der  Aussaat  wieder  so  fest  geworden^ 
daß  er  noch  einmal  aufgelockert  werden  muß.  Dann  aber 
waren  die  Stoppeln  ^  in  dem  holzarmen  Lande  sicherlich  ein 
sehr  willkommenes  Brennmaterial,  das  man  sich  nicht  gern 
entgehen  ließ,  noch  unnötig  durcheinanderwarf.  Vor  allen 
Dingen  waren  aber  die  abgeernteten  Felder  vorzügliche  Weide- 
plätze 2,  da  mit  dem  Getreide  auch  Grras  wuchs  und  dieses  um 
so  üppiger,  weil  mau  die  Felder  künstlich  bewässerte,  eine 
Mühe,  die  man  sich  mit  den  sonstigen  Grasflächen  nicht  machte. 
Schorr  a.  a.  O.  258  Anm.  4  hat,  gestützt  auf  D.  H.  Müller, 
nach  Jes.  28,24  für  sadadu  die  Bedeutung  „eggen"  ange- 
nommen, kann  aber  trotz  seiner  Bemerkungen  in  Rechtsur- 
kunden  II  123  die  Stelle  auch  nicht  restlos  erklären.  Zwar 
zieht  Schorr  für  seinen  Erklärungsversuch  CT.  VI  24^  = 
HG.  593  heran,  den  einzigen  Text,  der  neben  VS.  VII  29  == 
HG.  588  noch  isadad,  den  Singular  zu  bringen  scheint,  indessen 
ist  gerade  letztere  Urkunde  in  diesem  Teile  arg  zerstört  und 
die  Ergänzung  des  ad-da-ad  keineswegs  über  jeden  Zweifel  er- 


*  Bekannt  ist  die  Verwendung  von  Stoppeln  und  Stroh,  um  luft- 
trockenen Ziegeln  größere  Festigkeit  zu  geben;  vgl.  HWB  700b;  MA.  1145b 
u.  Ex.  o,  12. 

*  Diese  Behauptung  entbehrt  nicht  der  Bestätigung  durch  die  Urkundeu. 
Die  ganze  altbabjl.  Frühzeit  hindurch  (in  der  1.  Dyn.  v.  Lagas,  unter  Sargen  I, . 
später  unter  Dungi  und  seinen  Xachfolgern)  nannte  man  den  Monat,  der  auf 
den  ITU.  SE.KIX.KUD  (bzw.  ITU. DIR .  SE.KIN.KUD),  den  Erntemonat, 
folgte,  den  ITU.UDU.SÜ.SE .IL,LA.  Es  ist  dies  der  Monat,  in  dem 
man  daranging,  das  Viehfutter  zu  beschaffen  und  zusammenzutragen;  vgl. 
Genouillac  TSA.  S.  XIX  „mois  oü  on  leve  le  ble  pour  les  moutons".  Iq 
der  Hammurabi-Zeit  war  dieser  Monatsname  nicht  mehr  im  Gebrauch,  doch 
spricht  sein  Fehlen  nicht  für  eine  Änderung  der  landwirtschaftlichen  Gewohn- 
heiten; vgl.  Kugler  in  ZA.  XXII  69. 
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haben,  dann  aber  ist  das  ud  in  CT,  VI  24*^  schon  in  der  Auto- 
graphie  mit  einem  Fragezeichen  geziert,  und  es  ist  daher  nach 
,  diesem  Befund  immerhin  zu  überlegen,  ob  mau  nicht  doch 
lieber  auch  an  diesen  beideu  Stellen  nach  ca.  45  anderen  gut 
erhaltenen  Schreibungen  du  (den  PI.)  lesen  soll.  Was  tut  man 
aber  mit  diesem  lästigen  Plural,  auf  den  schon  Meißner  MAP. 
ö.  141  hinwies,  wenn  man  doch  unbedingt  eine  Verpflichtung 
des  Pächters  herausholen  will,  dieser  in  der  Einzahl  auftritt, 
in  den  Texten  aber  stets  der  Plural  steht?  Bei  Gemeinsam- 
keitspachtuugen  besteht  allerdings  dieses  Dilemma  nicht,  dafür 
sind  diese  aber  auch  nur  in  sehr  geringer  Anzahl  für  diese 
Frage  heranzuziehen.  Schorr  macht  es  sich  da  a,  a.  O.  II 
133  (zu  CT.  VIII  7=^)  sehr  leicht:  „i-sd-ad-da-du-iita.  Nachdem 
nur  von  einem  Pächter  die  Kede  ist,  kann  das  u  nur  relativ 
sein,  dann  also  von  ünm  abhängig.  In  der  Übersetzung  ist 
es  unbeachtet  geblieben."  Auf  diese  Weise  kann  man 
schließlich  alles  erklären,  nur  ist  nicht  recht  einzusehen,  daß 
alle  babylonischen  Schreiber  ca.  70  Jahre  laug  an  verschiedenen 
Orten,  trotz  ihrer  sonstigen  Genauigkeit  in  der  Bildung  von 
Verbalformen,  eine  derartig  eigene  Form  gebraucht  haben 
sollen,  nur  um  eine  moderne  Erklärung  zu  rechtfertigen. 

Es  dürfte  sich  wohl  hier  um  einen  Avirklichen  Plural 
handeln  d.  h.  um  eine  Arbeit,  die  zur  Erntezeit  der  Herr  des 
Bodens  und  der  Pächter  gemeinsam  (bi-i  sü-id-hi  „nach  der  be- 
bauten Fläche",  oder  „soweit  er  es  bearbeitet  hat")  an  dem 
Felde  vornahmen.  Nun  ist  aber  ein  sudädu  durch  IV  R.  5  Col. 
I  52  f.  '   in    der   Bedeutung:    „in    Betracht,    in    reifliche    Über- 


^  Vgl.  zuraVerbum  noch  IV K .  5 Col .  1, 52 f.:  i-na-su  ''En-lil te-e-ma  sii-a-tuni ü- 
mc-ma  a-rna-ta  ana  lib-hi-su  is-du-ud  „da  der  Gott  Enlil  dieseu  Bescheid  hörte, 
zog  er  das  Wort  in  seinem  Herzen  in  Erwägung".  Zur  Etymologie  von  kidädu 

möchte  ich  noch  bemerken,  daß  das  arab.  ^^  II  mit  mettre  en  bon  ordre 
(p.  e.  les  affaires  du  royaume,  Dozy,  Suppl.  64:1  b)  übersetzt  wird,  und  daß 
u-jL^v-ii  lXa^A-wwJ  „regier  uu  compte"  gut  zu  unserer  Bedeutung  paßt  und 
einer  Ei'klärung  unseres  sadädu  näher  liegt  als  seine  Gleichsetzung  mit  dem 
hebr.-aram.  mj^'.  Hierher  zu  stellen  ist  auch  die  Phrase  ina  ximi  ehürim 
eklam  i-se-ib-bi-ir  (HWB.  639a;  MA.  1005a).  Muss-Arnolt  schlägt  zur 
Vergleichung  das  hebr.-aram.  "i^tj'  «gönai^i  betrachten,  spähen",  vor;  vgl. 
auch  Gesenius-Buhl,  Hebr.  Wörterb.'^  772a. 
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legung  ziehen"  belegt  (HWB.  641*^5  MA.  1015''  „consider";  vgl. 
auch  Br.  7557),  und  es  liegt  nahe,  hier  anzunehmen,  daß  das  Feld 
hi-i  sü-ul-hi^  in  Betracht  gezogen  werden  sollte,  daß  Verpächter 
und  Pächter,  soweit  das  Feld  bearbeitet  war,  feststellen  und 
aufrechnen  sollten,  wieviel  Pacht  zu  zahlen  sei. 

Denn  während  in  der  älteren  Zeit  (Periode  I),  in  der 
sadädu  nie  vorkommt,  der  Pachtbetrag  für  ein  Feld  stets 
fest  unter  Vermerk  der  jeweilig  abziiliefernden  Getreide- 
menge angegeben  wurde,  oder  nach  der  Gleichung  „von 
Vis  GAN  (100  SAR)  je  1  SE.  GÜR"  relativ  leicht  auszurechnen 
war,  war  es  in  der  zweiten  Pachtperiode  üblich,  ohne  jede  Be- 
ziehung auf  die  Größe  des  verpachteten  Grundstückes  nur  die 
Formel  anzuführen,  nach  der  später  die  Pachtzahlung  zu  er- 
folgen hatte.  Zudem  wurde  da  stets  auf  die  größere  Flächen- 
einheit 1  GAN  Bezug  genommen,  und  da  meist  kleinere  Par- 
zellen zur  Verpachtung  kamen,  mußte  bei  den  beiden  Pachtsätzen 
„auf  1  GAN  6  bezw.  8  GUR"  zuerst  die  Anzahl  der  KA  auf 
Vi8  GAN  (100  KA  und  133  KA  20  GIN  waren  dies  auf 
100  SAR)  festgestellt  werden,  und  diese  konnten  dann  erst  wieder 
mit  den  Flächeneinheiten  multipliziert  Averden.  Dabei  erhielt 
man  z.  B.  folgende  Ergebnisse:  R.  71  =  HG.  595:  1/3 Vis  GcA^  Feld, 
Pachtsatz  8  GUR  von  1  GAN,  Pachtbetrag:  6  x  (133  K A  20  GIN)  + 
3  X  (133  KA  20  GIN)  =  798  KA  120  GIN  +  399  KA  60  GIN  = 
1200  KA  =  4  GUR,  oder  bei  der  kombinierten  Pacht,  wo  die 
Sache  durch  die  beiden  verschiedenen  Pachtsätze  noch  kompli- 
zierter war,  betrug  der  Pachtzins  (VS.  VII  90  =  HG.  637)  für 
VisVse  GAN  KANKAL-Feld  nach  dem  Satze  „1/5  SE.GUR  vonje 
7i8  GAN"   für  das  zweite  Jahr  150  KA-.    Es  dürfte  daher  dem 


'■  VS.  VII  100  =  HG.  6G5  hat  an  Stelle  dieser  ständig  wiederkehrenden 
Phrase  üin  chürim  se-e  eJclam  ma-la  i-ir-ri-sü  i-sä-ad-da-du-ma  „zur  Zeit  der 
Getreideernte  wird  man  das  Feld,  soviel  sie  (fem.)  bewirtschaften  wird,  auf- 
rechnen". —  Ist  dies  etwa  ein  Synonymum  von  pi  sulbi^  Ahnlich  verhält 
es  sich  vielleicht  auch  mit  CT.  VI  41  c  =  HG.  624  um  ehürini  ma-la  ma- 
ah-ru  „soviel  bewässert  ist". 

*  Eine  wenn  auch  indirekte  Bestätigung  erhalten  diese  Ausführungen 
durch  CT.  YIII  3*»  =  HG.  633.  Bei  einer  kombinierten  Pachtung  werden 
-/g  GAN  ekil  essenhn  zu  8  SE .  GUR  und  ^/,g  Vss  GANckil  nidütim  für  das  zweite 
Jahr  zu  80  KA  abgegeben.  Diese  Urkunde  enthält  eine  doppelte  Angabe 
des    Pachtzinses,    einmal    durch    die    Pachtformeln    und    dann    durch    eine 
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babylonischen  Landinann,  der  doch  siclier  kein  allzugroßerRechen- 
künstler  war,  die  Feststellung  der  Teile  und  Bruchteile  des 
GUik,  die  er  als  Pachtbetrag  abzuliefern  hatte,  einigermaßen 
schwer  gefallen  sein,  und  der  Feldbesitzer  konnte  bei  der 
späteren  Abrechnung  auch  nicht  gut  übergangen  werden,  daher 
der  Plural.  Die  Babylonier  gaben  eben  mit  der  ihnen  in  ge- 
schäftlichen Dingen  eigenen  Penibilität  jedesmal  an,  daß  sie 
zur  Erntezeit,  falls  der  Pachtbetrag  nicht  schon  vorher  genau 
vereinbart  war,  die  Abvechnunggemeinsam  vorzunehmen  gedächten. 

Außerdem,  was  bis  jetzt  noch  gar  niclit  gewürdigt  wurde, 
haben  die  Feldbesitzer  der  zweiten  Periode  nicht  Nebenleistungen 
in  Naturalien  verlaugt,  sondern  forderten  zu  ihrer  Sicherheit 
eine  Pachtkaution  in  Geld.  Diese  Anzahlungen  waren  je  nach 
der  Größe  des  verpachteten  Grundstückes  verschieden  hoch, 
mußten  aber  zur  Erntezeit  bei  der  endgültigen  Regelung  des 
Pachtgeschäftes  mitverrechnet  und  von  dem  dann  zu  zahlenden 
Paehtgetreide  abgezogen  werden.  Zu  diesem  Zweck  mußte 
aber  das  Geld  in  Getreide  wert  umgerechnet  werden,  und  dazu 
war  der,  je  nach  dem  Ausfall  der  Ernte  schwankende  Getreide- 
kurs mit  in  Betracht  zu  ziehen. 

Alles  in  allem  war  demnach  zur  Erntezeit  weit  eher 
geistige  und  geschäftliche  Arbeit  notwendig,  als  dafür  Sorge  zu 
tragen,  daß  die  Erde  mit  irgend  einem  gebogenen  Holze  auf- 
gerissen wurde. 

Diese  Ausführungen  dürften  auch  eine  befriedigende  Er- 
klärung für  den  arah  saddätim  als  „Monat  der  Abrechnung" 
geben,  mit  dem  unabhängig  von  den  sonst  gebräuchlichen 
Monatsnamen    der    Monat    bezeichnet    wurde,    in   dem   man,  je 


genaue  Mengenangabe  am  Schluß  [es  ist  nicht  mit  Ungnad  5'/g  GUR 
zu  lesen,  sondern  unter  Berücksichtigung  eines  dastehenden  PI^  das  wohl 
in  40  KA  zu  verbessern  ist,  ö'/j  */3o  SE.GUR.  Nur  dann  stimmt  übrigens 
die  Sammenangabe  mit  der  Formel  überein;  denn  -/s  GAN  Feld,  die 
nach  dem  Satze:  „von  1  GAN  8  GUR"  verpachtet  sind,  müssen  b^j^  GUR 
oder  5  GUR  60  -j-  40  KA  bringen],  außerdem  fehlt  hier  ein  Pachtvorschuß 
in  Geld.  Da  man  hier  also  genau  wußte,  wieviel  Getreide  abzuliefern  sei, 
war  die  Phrase  mit  sadädu  überflüssig  und  konnte  unterbleiben.  Es 
fehlt  übrigens  auch  anderwärts  sadädu  stets  da,  wo  die  Menge  des  abzu- 
liefernden Pachtgetreides  genau  angegeben  ist. 
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nach  der  früher  oder  später  abgeschlossenen  Ernte i,  seine 
Zahlungen  vorzugsweise  in  Getreide,  beglich.  Besonders  bei 
Getreidedarlehen  wird  dieser  Monat  fast  stets  als  Rückzahlungs- 
termin angegeben, 

e)  Krautfeld  (Kraiitgarteu). 

Drei  Pachturkunden  aus  der  ersten  Pachtperiode '(genauer 
aus  der  Zeit  Hammurabis-)  haben  mit  60  GUR  (CT.  IV  44-=  =- 
HG.  577)  und"  72  GUR  (CT.  VIII  40^  =  HG.  578  und  VS. 
IX  26  f.  =  HG.  1030)  von  einem  GAN  Feld  ungewöhnlich 
hohe  Pachtbeträge. 

Unter  normalen  Verhältnissen  wurden  so  hohe  Abgaben, 
die  nach  den  vorangegangenen  Ausführungen  dem  gesamten 
Ertrage  eines  GAN  Feld  entsprechen,  von  einem  Getreidefelde 
unmöglich  verlangt  und  auch  bezahlt;  denn  dann  wäre  der 
Pächter  bei  der  Bewirtschaftung  nicht  auf  seine  Kosten  ge- 
kommen. Außerdem  ist  in  einem  Falle  CT.  VIII  40''  das  ge- 
pachtete Grundstück  ungewöhnlich  klein-,  es  betrug  nur  20 
SAR  oder  705  qm,  während  Felder  sonst  nie  unter  Vis  GrAN 
verpachtet  wurden.  Die  Pachtberechuung  erfolgt  entsprechend 
den  Grundsätzen  der  ersten  Periode  entweder  nach  der  Formel 
„Vis  GäN.E  4  SE.GUR''  (CT.  VIH  40»>;  VS.  IX  26)  oder 
ist  für  ein  GAN  fest  mit  60  GUR  angegeben  (CT.  IV  44^. 
Mit  den  übrigen  Pachtsummen  der  ersten  Pachtperiode  ver- 
glichen, bedeutet  dies  eine  ungewöhnliche  Verteuerung,  und 
diese  Preiserhöhung,  die  dem  3 — 4 fachen  der  sonst  üblichen 
Pachtsätze  entspricht,  kann  nur  in  der  Verwendbarkeit  des  Feldes 
zum  Anbau  von  verschiedenerlei  Gewächsen  ihren  Grund  haben. 
Dies  bestätigen  auch  Angaben  in  allen  drei  Urkunden  über  die 
FeldbeschafFenheit,  die  in  den  übrigen  Pachtverträgen  nicht  vor- 
kommen. In  VS.  IX  26  ist  es  ein  Feld,  dessen  Beschaifenheit 
gegenwärtig  noch  nicht  genau  festzustellen  ist  (wohl  zum  An- 
bau irgendeiner  bestimmten  Zwiebelsorte  geeignet  a-tia  GÄRAS- 


^  Über  das  Schwanken  des  Erntetermins  im  Zweistromlande  vgl. 
Genouillac  TSA.  S.  XXI. 

^  Auch  in  VS.  IX  26  ist  die  Größenangabe  des  verpachteten 
Ackers  sehr  allgemein  gehalten,  es  heißt  da  nur  ma-la  ga-at-su  i-ka-sä-du 
„so  viel  er  mit  seinen  Händen  bewältigen  kann". 
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SAG-SäE  sd-Jca-nim),  in  CT.  IV  44"^  wird  das  Feld  als  si-bi-it 
NU.GIS.SAR.MES  bezeichnet,  uud  in  CT.  VIll  40'^  wird  das 
Feld  a-na  si(?)-ik-ni-im^  usesi  „zur  gürtucrisclien  Bewirtschaftung 
gepachtet." 

Der  Gebrauch  des  gartentechnisch  belegbaren  Verbums 
sakänu  im  Gegensatz  zu  dem  bei  der  Feldbestellung  sonst  üb- 
lichen erehi    ist  neben    den   hohen  PachtbeträÄ'en   ein  w^ichtigfer 


'  Ich  möchte  das  fragliche  Zeichen  für  si  ansehen  nud  si-ik-ni-im 
lesen,  graphisch  ist  dies  ebenso,  vielleicht  noch  eher  möglich  wie  seine 
Ergänzung  zu  ki  oder  di,  ti;  man  vergleiche  dazu  übrigens  die  Schreibung 
von  di  uud  ki  an  anderen  Stelleu  der  Urkunde.  Schorr  a.  a.  0.  96  liest 
ti-ik-ni-im  von  tiknum,  „Schmuck,  Putz"  im  Sinne  von  „Verbesserung", 
stellt  es  zu  dem  ganz  unsicheren  i-ta-ga-ma  in  CT.  VI  40 b  und  erklärt  eins 
durch  das  andere.  Eiu  Subst.  siknum  mit  der  Bedeutung  des  Anpflanzens, 
Bearbeitens,  Ausnutzens  eines  Garteugrundstückes  zu  bilden,  Hegt  jeden- 
falls sehr  nahe,  da  von  sakänu  in  der  Bedeutung  „anpflanzen,  Gewächse 
einsetzen"  (der  Gegensatz  ist  nasähu,  „herausreißen,  verpflanzen  —  von 
Pflanzen  aber  auch  von  Menschen  gesagt  —  translozieren";  vgl.  HC.  §  33 
sab  ni-is-ha-tim  d.  s.  Angehörige  solcher  verflanzten  Völkerschaften,  die  als 
unsichere  Elemente  nicht  ausgehoben  werden  sollten)  bereits  einige  ab- 
geleitete Worte,  die  Gartenpflege  betreflfend,  bekannt  sind.  So  wird  VS.  VII 
37  der  Gartenbesteller  sd-ki-nu-um  genannt,  ein  Garten  wird  a-na  sa-ki-nu-iim 
(ib.)  oder  ana  sü-ku-un-ni-e  (VS.  VII  100)  „zur  gärtnerischen  Bearbeitung 
und  Bewirtschaftung"  verpachtet,  entsprechend  dem  ana  irrisülim  zur  „Feld- 
bestellung". Ebenso  VS.  IX  26  eklam  ana  GARÄS-  SAG-  SAE  sakunim 
„ein  Feld,  um  Zwiebeln  (?)  anzubauen",  oder  TD.  226  sa  ana  sü-ku-un- 
ne-e  a-na  Ta-ra-am-E-zi-da  is-sä-ak-nu-si-im  „[der  Garten],  der  zur  gärtne- 
rischen Anpflanzung  der  T.  überlassen  war".  Mit  sukunniiin,  Id.  GAIt-J\A  (Br. 
12185),  wird  auch  der  „Ertrag"  eines  Gartens  bezeichnet;  z.  B.  VS.  VII  35 
3  GUB  suluppim  ....  sü-ku-un-nc-e  ^  kirim  „2  GUR  Datteln  ....  Ertrag 
des  Gartens".  Für  sakänu  in  dieser  Souderbedeutung  ließen  sich  übrigens 
noch  einige  Stellen  erbringen.  Auch  sahälu  wird  gelegentlich  zum  Ausdruck 
der  Übernahme  (und  Bewirtschaftung)  eines  Gartens  gebraucht.  TD.  143 
hat  der  Pächter  den  Garten  a-na  sü-ku-un-nc  is-ha-at  „zur  Gartenbestellung 
übernommen''.  HC.  §  64  adi  kiräm  sabtu  „so  lange  er  den  Garten 
bewirtschaftet".  Ein  bloßes  Übernehmen  ist  hier  nicht  gemeint,  er  muß 
den  Garten  auch  in  der  richtigen  Weise  pflegen,  vor  allen  Dingen  die 
Arbeit  des  rukkubii  an  ihm  vornehmen.  Hierher  gehört  also  auch  CT.  IV 
44c:  7,g  GAN  eklim  si-bi-it  NU. GiS. SAR. 3IES,  CT.  VIII,  7«:  p/^^  GAN 
ckil  essenim  si-bi-it  Kär-Sippark''  und  noch  die  merkwürdige  Stelle 
CT.  XXXIII  26,  wo  6"  sikil  kaspim  a-na  ka-ka-ri-im  sa-ba-ii-im  gegeben 
werden  etwa  im  Sinne  von  ,.gärtnerischer  Bodenbewirtschaftung".  Der- 
selbe Stamm  findet  sich  auch  im  Hebr.  in  einer  landwirtschaftlichen  Be- 
deutung; Ruth  2.16  C\~'Zi>     die  zusammengebundenen  Ähren". 
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Hinweis  auf  die  Verwendbarkeit  solcher  Felder.  Wie  in  der 
früheren  Zeit  (vgl.  z.  B.  GenouiUac  TSA.  40;  41;  S.  XLVIII) 
wurden  kleinere  Grundstücke  mit  besserem  Boden,  die  zudem 
gut  bewässert  werden  konnten,  zum  Anbau  mancherlei  Küchen- 
und  Nutzkräuter  verwendet.  Diese  standen  natürlich  entsprechend 
ihrer  größeren  Ertragfähigkeit  viel  höher  im  Preise  als  andere 
Felder  und  wurden  daher  auch  teurer  verpachtet.  Auch  in 
der  heutigen  Landwirtschaft  werden  besonders  gut  bearbeitete 
Feldteile  unter  dem  Namen  von  Krautfeldern  oder  Krautgärten 
zum  Anbau  verschiedener  Gemüsesorten  in  großem  Maßstabe 
verwendet. 

Der  Pachtzins  wurde  auch  bei  diesen  Pachtungen  in  Ge- 
treide vereinbart,  einmal  Avar  er  in  Getreide  viel  leichter  zu  be- 
rechnen, und  dann  war  das  Getreide  haltbar  und  verdarb  nicht 
wie  manche  Gemüsearten;  vgl.  dazu  auch  Dt.  11,10. 

f)  Baunipflauzuugen. 

Anpflanzungen  von  Bäumen  gab  es  in  den  Bürgerquartieren 
der  babylonischen  Städte  nichts  Dazu  war  der  Boden  viel  zu 
teuer,  denn  bei  der  stetig  anwachsenden  Bevölkerung  mußte  in 
den  Ortschaften  jeder  Platz  zum  Hausbau  verwendet  werden. 
Die  als  Baumpflanzungen  zu  bezeichnenden  Gärten  (GlS.SÄlt  = 
Mrüm)  befanden  sich  also  wie  die  Gemüseanlagen  draußen  auf 
den  Feldern,  meist  wohl  in  der  Nähe  von  Wasserläufen 2,  die 
eine  gute  und  bequeme  Bewässerung  ermöglichten.  In  ihnen 
zog  man  neben  anderen  Fruchtbäumen  (vgl.  auch  Genouillac 
TSA.  XLVHI;  Lj  besonders  den  Hauptbaum  Babyloniens,  die 
Dattelpalme.  Für  leichten,  aber  salzhaltigen  Boden,  ebenso  für 
sehr  ausreichende  Bewässerung,  besonders  im  „Frühjahr  vor  der 
Blüte  und  im  Sommer  vor  der  Fruchtreife"  3,  ist  diese  sehr  empfäng- 
lich, verlangt  aber  bei  einer  intensiven  Kultur  auch  sonst  noch  man- 


*  Das  Straßenbild  einer  babylonischen  Stadt  muß,  soweit  es  sich  nicht 
um  Tempel-  und  Palastanlagen  und  um  die  Grundstücke  der  hohen  Beamten 
handelte,  recht  eintönig  und  langweilig  gewesen  sein;  es  ist  übrigens  recht 
bezeichnend,  daß  bei  den  vielen  Grenzenangaben  von  Stadtgrundstücken 
niemals  irgendeine  Baum-  oder  sonstige  Pflanzung  erwähnt  wird. 

-  So  z.  B.  nach  R.  23;  VS.  VU  27;  34;  100. 

'  Theobald  Fischer,  Die  Dattelpalme,  ihre  geographische  Ver- 
breitung und  kulturhistorische  Bedeutung  S.  42. 
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clierlei  Pflege,  so  dal.)  der  Ertrag  eiues  solchen  Gartens  einem  nicht 
so  mühelos  zuwächst,  wiemanvielleichtanzunehinengeneigtist.  Zur 
Neuanlage  einer  Dattel})flanzung  benutzte  man  wie  auch  heutigen- 
tags meist  junge  SclKißlinge,  die  schon  nach  5  Jahren  Fi-üchte 
tragen.  ])ies  geht  besonders  aus  HC.  §  60  hervor,  wo  ein  Feld, 
das  als  Baumgarten  angepflanzt  werden  soll  (cldam  ana  kirim  sa- 
ga-pi-im^),  bereits  im  fünften  Jahre  einen  Ertrag  bringt,  den 
Pächter  (Gärtner)  und  Gartenbesitzer  zu  gleichen  Teilen  teilen 
sollen.  Bei  einer  Anzucht  aus  Kernen  wäre  dies  unmöglich, 
denn  diese  Palmen  werden  erst  nach  12 — 15  Jahren  trairfähio" 
außerdem  würden  zuviel  männliche  Palmen  erstehen,  während 
man  doch  nur  eine  einzige  männliche  Palme  auf  60  —  70  weib- 
liche zu  rechnen  })flegt. 

Nach  HC.  §  60  haben  Gärtner  und  Gartenbesitzer  gleiche  Gc- 
wiunanteilefw^^-^Y-//sa-r/-^6•  i-zu-zu),  nach  §  64,  dessen  Bestimmungen 
auch  die  Pachturkunde  VS.Vn  34  =  HG.  662  folgt,  fallen  dem  Eigen- 
tümer zwei,  dem  Gärtner  nur  ein  Evtragsteil  zu.  Ein  Wider- 
spruch ist  darin  nicht  zu  sehen,  denn  im  ersteren  Falle  über- 
nimmt der  Garteupächter  ein  Feld,  das  er  erst  als  Baum- 
pflauzung  herrichten  soll.  Er  muß  die  Stecklinge  einsetzen, 
muß  sie  jahrelang,  bis  sie  Früchte  tragen  und  noch  weiterhin 
sorgsam  pflegen,  und  kann  daher  billig  mehr  beanspruchen, 
während  er  in  anderem  Falle,  wenn  er  einen  Garten  mit  tragenden 
Bäumen  übernimmt,  an  denen  er  besonders  die  wichtige  Arbeit 
des  ruliJiubu  vornehmen  soll,  durch  dei-en  Unterlassen  der  Frucht- 
ertrag zurückgehen  kann  (§  65)2,  ({q^  Nutzungswert  einer  solchen 
Pflanzung  viel  größer  ist  und  daher  dem  Eigentümer  des  Gartens 
einen  entsprechend  höheren  Gewinn  abwerfen  muß.  Der 
Gegensatz  wird  genügend  durch  die  beiden  Verben  zakä})U  und 
ruJcJcuhu  hervorgehoben.  ZaMxm  ist  der  technische  Ausdruck  für 
die  Neuanlage  einer  Baumpflanzung  (also  „Stecklinge  ein- 
setzen"), es  entspricht  nicht  ganz  dem  pitü  bei  Feldern, 
während  rukkubu  zusammenfassend  die  Arbeiten  bezeichnete,  die 
an   bereits   ausgewachsenen,   Früchte   tragenden  Bäumen  vorge- 


^  zikpum  ist  übrigens  „das  Reis,  der  Stengel,  Schößling". 

^  summa  NU.GIS.SAB  kiräm  la  u-ra-ak-ld-ih-ma  hi-il-tam  um-ia-ti; 
vgl.  dazu  §  108.  motu  in  beiden  Fällen  zum  Ausdruck  einer  böswilligen 
oder  betrügerischen  Verruinderung,  Herabsetzung  eines  Wertes. 
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nommen  wurden.  Dies  beweist  neben  dem  schon  herangezogenen 
§  65,  der  außerdem  noch  die  Wichtigkeit  dieser  Arbeit  betont, 
auch  das  ahbabylouische  P^ragment  I '  (Kol.  II)  in  Verbindung 
mit  dem  assyr.  Fragment  Rm.  277',  nach  welchem  ein  Gärtner 
seinen  Garten  zur  Tilgung  eiuer  eingeforderten  Geldschuld,  die 
er  zu  bezahlen  außer  stände  ist,  seinem  Gläubiger  erst  dann 
anbieten  kann,  wenn  er  bereits  die  Arbeit  des  tarJcibtwn^  an  ihm 
vorgenommen  hat.  Dadurch  muß  er  irgendwie  eine  Fruchtbildung 
und  folglich  auch  einen  Ertrag  gewährleistet  haben,  den  er  dann 
wie  andere  Wertobjekte  zur  Schuldabtragung  verwenden  kann*. 

In  dieser  Verpfändung  der  künftigen  Ernte  liegt  ein 
weiterer  Hinweis  auf  die  Art  der  Arbeit.  Sie  mußte  bald,  zum 
mindesten  schon  bei  der  nächsten  Dattelerute  Ergebnisse  zeiti- 
gen; denn  kein  Geschäftsmann  wird  unbestimmt  lange  Zeit  auf 
die  Begleichung  einer  Schuld  warten.  Daher  kann  mit  den 
vom  Stamme  2D"1  abgeleiteten,  gartentechnischen  Ausdrücken 
nur  die  künstliche  Befruchtung  der  Dattelpahne  gemeint  sein, 
von  der  erwiesen  ist,  daß  sie  schon  im  Altertume  allgemein  be- 
kannt und  weit  verbreitet  war.  Sie  ist  zudem  eine  landwirt- 
schaftliche Arbeit  von  großer  Wichtigkeit,  deren  Wirkungen  in 
kurzer  Zeit  zutage  treten,  und  deren  Nichtvornahme  den  Frucht- 
ertrag empfindlich  schädigt.  Diese  Bedeutung  entspricht  allen 
Bedingungen  der  eben  erwähnten  Stellen.  Zu  diesen  tritt  noch 
VS.  VII  31  ^  HG.  662,  wo  die  durch  a-na  sä-hi-nu-tim  „zur 
gärtnerischen  Bewirtschaftung"  ganz  allgemein  bezeichnete  Arbeit 
durch  die  folgende  Bestimmung  ^^kiräni  u-ra-lia-ab-ma  „an  dem 
Garten  soll  er  die  künstliche  Befruchtung  vornehmen"  ebenfalls 
noch  genauer  angegeben  wird. 

Gründe  für  diese  Sonderbedeutung  des  Stammes  22"1  sind 
in  der  schon  den  Alten  bekannten  Sexualität  der  Pflanzen  zu 
suchen.  Eine  genauere  Kunde  dieser  Dinge,  vor  allem  das 
interessante  „Problem  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  der 
Pflanzenwelt"  wurde   den  Griechen  durch  den  Orient  vermittelt, 


^  Delegation  en  Perse  T.  X.  P.  9. 
«  Meißner  BA.  III  493f. 

^  kirä-sü  is-tu  tar-ki-ib-tiin  a-na  tamkarini  id-di-in-ma. 
*  siiluppi     ma-la     i-na     kirim    ib-ba-as-su-ü    a-na    kaspi-ka    ta-ba-al 
ik-hi-sum. 
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besonders  in  den  Zeiten  der  stärksten  Bcrülirunji^  der  helle- 
nischen und  orientalischen  Kultur,  wilhrend  der  Alexanderzüge*. 
Dort  sammelten  auch  Theophrast  und  seine  Gewälirsraänner 
ihre  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete,  die  es  ihnen  ermöglichten, 
besonders  die  geschlechtliche  Befruchtung  der  Dattelpalme  be- 
stimmt auszusprechen;  vgl.  Theophrast,  causa  plantarum  2,13; 
3,181,  ebenso  historia  plant.  IT  8,4,  Dort  hatten  sie  auch  die 
künstliche  Befruchtung^  von  weiblichen  Palmen  durch  Einführung 
von  ausgereiften  Teilen  männlicher  Blütenrispen  in  die  geöff- 
neter/ Blumenscheiden  weiblicher  Blütentrauben  kennen  gelernt, 
sie  richtig  beschrieben  (oXuvO'at^siv)  und  nach  ähnlichen  Vor- 
gängen an  Feigen  (spiva^siv)   erklärt. 

Diese  Verwendung  von  211  haben  jedenfalls  die  Talmu- 
disten  noch  gekannt;  denn  sie  gestatten  als  eine  der  drei  wichti- 
gen (und  eiligen)  Arbeiten  am  Rüsttage  des  Pesah  das  „Be- 
fruchten" der  Dattelpalmen  den  ganzen  Tag;'  vgl.  Pesahim  IV  8, 
Fol.  55**,  56«:  CPn  hD  □^'?p"I  p''J~!^;  dafür  gibt  nun  die  Gemara 
neben  einer  ganz  abenteuerlichen  Erklärung  folgende  Beschrei- 
bung ^;^DiD  ^mJo  "i?:vX  Nzni  nnz)  N*n.x  21  ci^n  h>D  u^hpi  p2"'nD 

All  diese  Kenntnis  stammte  aus  dem  Zweistromlande  mit 
seiner  intensiven  Dattelkultur,  und  daß  man  dort  die  sexuellen 
Unterschiede  der  Dattelpalmen  kannte  (vielleicht  geht  der  Ge- 
danke der  Pflanzensexualität  überhaupt  vom  Orient  aus)  und  die 
einzelnen  Bäume  danach  unterschied,  geht  schon  aus  der  Be- 
nennung GIS.GISIM3IÄR.MTA  und  GIS.GISIMMAB.SAL 
(Br.7293f.)  als  gisimmarum  zilmrum  und  sinnistum  „männliche"  und 
„weibliche  Dattelpalme"  deutlich  hervor-^.    Da  nun  der  Stamm  2Z"1 


'Hugo  Bretzl,  Botanisclie  Forscbungeu  des  Alexanderzuges. 
(Leipzig  1903)  S.  213 f.;  vgl.  auch  Engler  und  Prantl,  Die  natürlichen 
Pflanzenfamilien  IL  3  S.  28  ff.  (über  die  künstliche  Befruchtung). 

-  Die  künstliche  Befruchtung  der  Dattelpalme  durch  Genien  ist  sehr 
häufig  auf  assyrischen  und  hetitischen  Reliefs  dargestellt;  vgl.  Luschan, 
Die  jonische  Säule  S.  25  ff. 

•'  „Rab  Aha  der  Sohn  Rabas  sagte:  Man  steckt  einen  männlichen 
Trieb  in  einen  weiblichen  Stamm". 

*  Vgl.  hierzu  noch  Meißner,  Assyr.  Studien  YL  10  £F.  der  eine  Rekon- 
struktion der  fraglichen  Palmentexte  bietet. 
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im  Babylonischen  wie  auch  in  anderen  semitischen  Sprachen  zum 
Ausdruck  geschlechtlicher  Beziehungen  ^  benutzt  wird,  lag  es  nahe, 
ihn  auch  auf  die  Pflanzenwelt  zu  übertragen  und  derartige  Be- 
fruchtungsvorgänge, auch  „künstliche",  durch  rukJiuhu  zu  bezeich- 
nen. Von  Babylonien  trat  dann  das  Wort,  später  wohl  oft  mißver- 
standen, seine  Wanderung  an,  erlangte  neben  der  Befruchtung 
auch  noch  die  Bedeutung  der  Veredelung  (genau  so  wie  das 
iowvZz'M  der  Feigen),  um  schließlich,  besonders  in  Gegenden 
olme  Dattelkultur,  für  jede  Artveredelung  durch  Pfropfreiser  ge- 
braucht zu  werden  und  so  den  gleichfalls  in  einigen  semitischen 
Sprachen  belegbaren  Nebeusinn  des  „Ein-  und  Aufpfropfens, 
Okulierens"   zu  erlangen^. 

Da  das  Erklettern  der  Bäume,  um  die  künstliche  Befruch- 
tung auszuführen,  neben  der  Ernte  als  die  einzige  „anstrengende 
und  schwierige  Arbeit"  beschrieben  wird,  ist  es  schon  ver- 
ständlich, daß  man  gelegentlich,  um  selber  keine  Mühe  zu  haben, 
solche  Baumpflauzungen  in  Pacht  gab.  Natürlich  behielt  dann 
der  Gartenbesitzer  den  Hauptanteil  des  Ertrages  also  "^j^. 

Durch  moderne  Beobachtungen  ist  es  nun  hinreichend  ge- 
sichert, daß  „sich  die  männliche  BUitenrispe,  ohne  ihre  befruch- 
tende Kraft  zu  verlieren,  versenden  und  jahrelang  aulbewahren 
läßt^."  Der  sissinnum  „Dattelrispe" "^  benannte  Teil  der  Dattel- 
palme wird  nun  in  CT.  IV  30^  (1  si-is-zi-in-nu)  unter  dem 
Hausrat  eines  Hirten  erwähnt  und  soll  in  dem  Gartenpachtvertrage 
VS.  VII  3i  =  HG.  662  in  einer  Anzahl  von  10  Stück  nebst  5 
Talenten  urc  als  Pachtabgabe  abgeliefert  werden  (5  hi-la-tim  ii- 

'  Mail  vergleiche  folgende  Zusammenstellungen: 

HI.XIB  =  raMbu  (Br.  8232;  8263; 
HI.NIB^riMtu  (ßr.  8264) 
A  =  rikibtu  (Br.  11354) 
A  =  rakdbu  (Br.  11353) 
A  =  rihütu  (Br.  11352). 
Für    rakäbu    in     seiner    Bedeutung     in    den    Omentexten     vgl.     Hunger, 
Babylonische  Tieromina,  MVA  Gr.  1909  No.  3  S.  92;  Meißner,  Assyr.  Stud. 
IV,  9  f.  und   syr.   w^,!?    zu  Stellen   wie  Lev.   18,  23;  20,   16  und   ^SL^if 
zu  Lev.  19,  19. 

-   Z.  B.    u^O\;  2T?ri;  ZTIX  „okulieren". 

^  Th.  Fischer,  Die  Dattelpalme,  S.  21. 

*  Literaturangaben  bei  Gesenius-BuhP^  unter  CJC2D  S.  542 a. 
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ri-e  10  zi-zi-na-tim  i-na-ud-di-in).  Ferner  findet  sieh  in  mehreren 
Kontrakten  der  späteren  Zeit,  die  von  Datteln  handeln  (es  sind 
meist  Vereinbarungen  über  später  abzuliefernde  Dattelmengen 
von  den  ^Ertragnissen  verpacliteter  Gärten),  manchmal  sogar 
völlig  losgelöst  von  dem  eigentlichen  Wortlaut  des  Vertrages, 
am  Schluß  der  Urkunden  hinter  den  Datierungen,  noch  die  Be- 
stimmung sis-sin-nu  "'"^^NU.  GJS.SÄB  id  e-lir  (Str.  I  12,11) 
oder  sis-sin-na-su  id  e-tir  (Peiser  Bab.  Vertr.  20,20)  ^  „seine 
(des  Gartens)  Dattelrispen  nimmt  der  Gärtner  nicht  weg(?)"2. 
All  diese  Stellen  legen  die  Vermutung  nahe,  daß  man  mit 
sissirmnm  die  männliche  Blüteutraube  bezeichnete,  deren  dauern- 
den Wert  die  eingangs  herangezogenen  Angaben  besonders  be- 
tonen. Damals  pflanzte  man  Avohl  wie  auch  beute  viel  weniger 
männliche  als  weibliche  Palmen  au  (das  moderne  Verhältnis  ist 
meist  1:60),  und  der  Gartenbesitzer  verlaugte  dann  gelegentlich 
einige  männliche  Blütenrispen  aus  seinem  verpachteten  Grund- 
stück zur  weiteren  Verwendung,  und  hob  sie  wohl  auch  manch- 
mal auf.  Er  verbat  sich  aber  jedenfalls  sehr  energisch  die 
unerlaubte  Wegnahme  dieser  Pflanzenteile,  mit  denen  der 
Pächter  gute  Geschäfte  machen  konnte,  wurden  doch  dadurch 
die  Erträgnisse  des  Gartens  und  folglich  auch  sein  Ertragsanteil 
ungünstig  beeinflußt. 

Bei  Gartenpachtungen  wurde  in  dieser  Periode  der  Pacht- 
zins in  Datteln  bezahlt.  Als  Termin  der  Paehtzahluugen  galt 
wie  bei  der  Feldpacht  die  Erntezeit  der  Abgabefrucht  ■'.  Aus 
einigen  Verträgen  ist  zu  entnehmen,  daß  die  Dattelernte  im 
achten  Monat  AraU-saninu  bereits  abgeschlossen  war,  da  manch- 
mal schon  der  erste  Tag  dieses  Monats  als  Fälligkeitstermin 
angesetzt  wird;  vgl.  VS.  VII  41  =  HG.  664;  VS.  VII  165  =  HG. 
666;  TD.  138  =  HG.  1187;  TD.  143  -  HG.  1189.  Dies  ent- 
spricht auch  vollkommen  den  Angaben  neubabyloischer  Urkunden. 

^  Peiser  will  in  sissinnu  irgend  eiuen   Antrieb   des  Pächters  sehen. 

-  cttru  =  ekemu. 

•'  P.  124  =.  HG.  1037  bei  der  Verpachtung  eines  Sesamfeldes  heißt 
es  um  ehüri  sammassammim  eklain  i-sd-ad-da-chi-ma  '  ,y  GAX.E  30  KA 
sammaskammim  ki-is-aa-at  eklim  imadad. 


Nachtrag. 


Zwei  nach  Fertigstellung  dieser  Arbeit  erschienene  Publi- 
kationen altbabylonischer  Privaturkunden,  Arthur  Ungnads 
Babylonische  Briefe  aus  der  Zeit  der  Hammurabi-Dynastie  (UBB.) 
und  H.  H.  Figullas  Altbabylouische  Verträge  (VS.  XIII),  boten 
eine  so  reiche  Fülle  wertvollen  Materials,  daß  eine  nachträgliche 
Verwertung  der  wichtigsten  Preisangaben  und  Geschäftsnotizen 
hier  dringend  noch  geboten  erschien.  All  die  neuen  Preis- 
notierungen ordnen  sich  übrigens  in  schöner  Weise  in  das  be- 
reits skizzierte  Bild  altbabylonischen  Wirtschaftslebens  ein  oder 
bieten  wichtige  Ergänzungen  für  einige,  bislang  noch  weniger 
bekannte  Kaufobjekte. 

Entsprechend  dem  recht  mannigfaltigen  Inhalt  der  ver- 
schiedenen Briefe  erfahren  wir  da,  daß  ein  Esel  mit  ö'/g  Sekel 
(CT.  XXXII  22  =  UBB.  147]  und  eine  Kuh  mit  5  Sekeln  bewertet 
wurden  (CT.  II  48  =  UBB.  158),  während  man  für  ein  junges 
Wildschwein  {l  SAH.GIS.OI.TTJR.BÄ)  einen  Sekel  oder  einen 
Hammel  (LU.NITA)  beanspruchte  (VS.  VII  195  =  UBB.  251), 
den  gleichen,  da  allerdings  etwas  hohen  Preis,  der  einem  für 
einLamm  angerechnet  werden  konnte  (King,  Hamm.  93  =  UBB.  73  j^ 

Andere  Briefe  handeln  von  dem  Ankaufe  und  der  Ab- 
lieferung verschiedener  Metallgeräte  (CT.  IV  12^  und  26*  = 
UBB.  161  und  173),  Hölzer  (King,  Hamm.  72  =  UBB.  52),  Kleider 


1  Man  vgl.  dazu  S.  44.  Daß  es  sich  in  dem  fraglichen  Schreiben  um 
eine  etwas  unfreiwillige  AVertabschätzung  handelt,  geht  aus  dem  Inhalt  des 
Briefes,  besonders  aber  aus  dem  Schlußsatze  nur  zu  deutlich  hervor:  30 pii- 
hädi^^'^  ne-mc-it-ta-pm-nu]  a-na  Bäb-ilfiJ^-^  ü-ul  tu-ub-ba-la-nim-ma  a-na  1  pu- 
[häjdim  1  siläl  kaspim  ü-sä-äs-ga-lu-ku-nu-ftij.  Ungnad  übersetzt:  „Bringt 
ihr  die  30  Lämmer,  [eurej  Abgabe,  nicht  nach  Babylon,  so  wird  man  euch 
für  1  Lamm  1  Sekel  Silber  zu  zahlen  nötigen." 
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(MAB.  2'  -  UBB.  179  u.  a.j,  von  Fischen2  (Sipp.  273  -  UBB. 
214;  TD.  39  =  UBB.  189;  CT.  XXIX  15  ==  UBB.  144),  Lebens'- 
mitteln  (CT.  IT  19  -  UBB.  154;  TD.  19  =  UBB.  181;  CT.  VI 
39«^  =  UBB.  266;  CT.  IV  33^^;  36«  =  UBB.  264;  265  u.  a.j, 
vegetabilischen  Ölen  (CT.  XXIX  13;  14  =  UBB.  226;  227: 
sanian  a-su,  sü-ür-man,  '^erinim  „Myrthen-,  Zypressen-,  Zedernol"; 
saman  GIS.UE.  SU3LMÄ  GIS.MAS.TA)  und  allerhand  Speze- 
reien  (CT.  XXIX  13  haluhum,  malugtim,  buräsum  „Fichtenharz", 
kulcrimi  „Zichorie"),  bei  denen  wegen  der  fehlenden  Mengen- 
angaben eine  genaue  Feststellung  ihres  Proisverhältnisses  leider 
unmöglich   ist. 

Als  Tagesration  für  einen  Lohnarbeiter  werden  in  CT.  II 
11  =  UBB.  236:  ^'/a  ^-^i  aMlum  und  1  KA  sikärum  vereinbart, 
dies  entspricht  vollkommen  den  sonst  üblichen  Sätzen;  vgl. 
Seite  38  f. 

Der  monatliche  Durchschnittslohn  beträgt  bei  der  Personen- 
vermietung in  VS.  XIII  92  bei  einjähriger  Mietsdauer  '/o  Sekel, 
während  die  Sklavenarbeit  in  VS.  XIII  72  wohl  wegen  der 
rücksichtsloseren  Ausnützung  des  Gemieteten  mit  10  Selcel  dem 
Herrn  bezahlt  wurde;  dies  entspricht,  falls  es  sich  ebenfalls  um 
einen  Jahreslohn  handelt,  einem  Monatsbetrage  von  ^e  Sekeln; 
vgl.  S.  39  f.  Bei  den  unter  Rim-Sin  abgeschlossenen  Sklaven- 
käufen VS.  XIII  64;  76  bewertete  man  die  Verkauften  mit  10'/? 
Sekel  4  (?)  SE  (die  Außentafel  verzeichnet  nur  10  Sekel  als 
Kaufsurame)  und  mit  15  ^''g  Sekel.  Diese  Preise  können  jetzt 
ergänzend  zu  MAP.  1  und  P.  8  gestellt  werden. 

Sehr  reichlich  ist  in  VS.  XIII  die  Auslese  an  Urkunden, 
die  den  Grundstücksverkehr  behandeln,  von  denen  ca.  30  für 
die  Wertbestimmung  des  Bodens  herangezogen  werden  können. 
Die  Verkäufe  von  „bebautem  Hausgrundstück"  ^.RU.A  (Nr. 
17;  28;  56;  82),  von  ^..KI.SUB .BA-  (Nr.  75)  und  ^.KISLAH- 
Grundstücken  (Nr.  20;  65)  bieten  bei  der  vorgenommenen  Preis- 
durchschnittsberechnung für  je  1  SAR  nichts  wesentlich  Be- 
sonderes, nur  die  IV3  SAR  ^ .NUN=hummum,  die  nach  Urkunde 
57  mit  V2  Mine  bezahlt  werden  (1  SAR  demnach  gleich  22'  2  Sekel), 


'  MAB.  =  Meißner,  Altbabylonische  Briefe  BA.  II,  S.  557  f. 

»  Den  Einkauf  von  120  Vögeln  erwähnt  CT.  VI  39b  =  UBB.  266. 
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entsprechen  nicht  der  sonstigen  Preishöhe  solcher  Besitzungen; 
vgl.  S.  49,  Auch  der  Preis  für  das  :^ .KI .  GÄL- Gelände  in 
dem  Briefe  CT.  VI  27''  =  UBB.  229:  8  SAB  £.KI.GÄL  für 
3'/2  Mine  ist  eigentlich  recht  hoch.  Alle  übrigen  Wertangaben 
ordnen  sich  ebenso  wie  die  auf  je  100  SAR  bezogenen  Durch- 
schnittspreise für  Feldgrundstücke  (Nr.  1;  3:  9;  25:  66;  77; 
88 1)  gut  in  den  Rahmen  der  übrigen  Bodenwerte  ein. 

Wichtig  ist  es,  daß  mehrere  von  diesen  Texten  aus  Sen- 
kereh, dem  alten  Larsa  stammen  2,  einer  nicht  allzuweit  von 
Warka  (Uruk)  entfernten,  südbabylonischen  Stadt,  daher  auch 
das  Vorkommen  rein  lokaler  Gruudstücksbezeichnungen  wie  des 
£.KI.SUB.BÄ  und  J^.NÜN. 

Neu  und  recht  interessant  sind  die  gleichfalls  in  Senkereh 
gefundenen  Kaufurkundeu  über  Baumpflanzungen  (VS.  XIII  67; 
70;  74;  78;  79;  80;  81;  87;  93  —  nur  Nr.  31  stammt  aus 
Sippar  —  ),  die  jetzt  unter  Hinzunahme  von  W.  97  =  HG.  352 
und  CT.  VIII  37°  =  HG.  404  die  genaue  Preisbestimmung  der- 
artiger Grundstücke  ermöglichen.  Für  gewöhnlich  wurden  100 
SAR  Gartengelände  3  mit  10 — 20  Sekel  bezahlt;  merkwürdig 
klein,  dafür  aber  teurer  sind  VS.  XIII  31  mit  5  SAR  Bodenfläche 
für  l'/2  Sekel  (ca.  176  qm)  und  W.  97  sogar  mit  nur  3  SAR 
(105,6  qm)  für  1  Sekel  (100  SAR  demnach  gleich  30  bezw.  331/3 
Sekel). 

Zur  größeren  Sicherheit  des  Käufers  bestätigte  man  in  den 
Verträgen  das  Vorhandensein  der  Fruchtbäume  noch  mit  den 
Worten  x  SAB  Jcirüm  GIS.GISIMMAB  IB.SI"^  „x  Sar  Baum- 
garten,   mit    Dattelpalmen    bestanden";    VS.    XIII    70    enthält 


'  In  VS.  XIII  88  wird  ein  Feld  von  '/^g  GAN  als  ekil  KÄXKAL 
kirüm  ita  kiri  .  .  .  bezeichnet.  Es  handelt  sich  wohl  da  um  ein  noch  nicht 
bepflanztes,  zur  Dattelkultur  geeignetes  Grundstück;  dafür  spricht  auch  das 
angrenzende  Gartenland. 

'  Nr.  1;  3;  28  stammen  aus  Babylon,  Nr.  20;  25  aus  Sippar. 

^  Die  Durchschnittsgröße  eines  Gartengrundstückes  betrug  100  SAR 
oder  3528  qm. 

*  GIS.GISIMMAB  IB.SI  (SI  =  vialü;  Br.  3393),  dafür  VS.  XIII  98 
GIS.GlSlMMAE  ma-li,  in  der  gleichen  Bedeutung  kommt  auch  GUB.BA 
(Br.  4893  =r  Jiazdsu;  Br.  4884  =  kämi)  oft  in  den  Warkatexten  vor;  z.  B.  W.  17; 
18;  40;  91;  92,  beide  Formen  nebeneinander  in  der  Erbteilungsurkunde 
W.  25;  26. 


Nachtrag.  99 

nun  neben  dieser  allgemeinen  Garantieforniel  auch  die  genaue 
Anzahl  der  mit  verkauften  Bäume  Ys«  GrÄN^  20  SAR  liirüm 
lib-ha  26  GlS.GISlMMAli  „70  SAR  Gartenland,  auf  ihm  25 
Dattelpalmen",  wodurch  wir  in  der  Lage  sind,  genau  den  Flächen- 
raum anzugeben,  den  man  einer  Palme  zuwies;  es  waren  98,8 
qni.  Bei  der  modernen  Dattelkultur  pilanzt  man  „gewöhnlich 
100  Stämme  auf  eine  Fläche  von  ungefähr  1  ha  Größe"  ^,  und 
dem  einzelnen  Baume  kommen  also  jetzt  rund  100  qm  zu;  eine 
enge  Beziehung  zwischen  diesen  Zahlenangaben  ist  da  wohl 
kaum  von  der  Hand  zu  weisen. 

Einen  Feldpachtvertrag  enthält  V8.  XIII  69.  Neben  ver- 
schiedenen Bestimmungen,  die  die  Feldbestellung  betreffen,  heißt 
es  da  am  Schlüsse  si-it-ti-in  ir-ri-hwi  m-luiis-tam  be-el  ejcllm 
i-rna-ak-ki-is  „zwei  Teile  wird  der  Bearbeiter,  den  dritten  Teil 
wird  der  Eigentümer  des  Feldes  versteuern". 

Bei  Behandlung  von  Feldpachtverträgen  muß  jetzt  auch 
der  Brief  CT.  IV  28  =  UBB.  242  herangezogen  werden,  der  zu- 
dem für  unsere  Kenntnis  der  Getreidebewertung  wichtig  ist.  Mit 
beweglichen  Worten  beklagt  sich  da  ein  Feldeigentümer,  daß  er 
den  vorjährigen  Pachtzins  nur  unvollständig  und  den  jetzt  fälligen 
überhaupt  noch  nicht  erhalten  habe.  Als  Pachtsumme  für  '^/^g 
GAN  Ackerland  (cJcil  essenim)  werden  da  ß'/'r  bezw.  62/5  (+IV5  Vso) 
GUR  Getreide  angegeben.  Dies  bedeutet  einen  Pachtbetrag  von 
rund  8  bezw.  8V5  (oder  IOV5)  GUR3  für  1  BUR.GAN.    An  Stelle 

'  Ich  glaube,  daß  das  erste  Zahlzeichen  hier  und  in  VS.  XIll  74;  87 
nicht  /  =z  1  (BUB)  G'^iN',  sondern  *^  =  Vs.;  G-^^  gelesen  werden  muli, 
anderenfalls  wären  nämlich  ganze  100  SAR  baumbestandenen  Kulturbodens 
mit  nur  62  —  65  SE  bezahlt  worden,  kämen  also  in  ihrer  Bewertung  nicht 
einmal  dem  ganz  gewöhnlichen  Ackerlande  gleich.  Eine  so  erfreuliche  Billig- 
keit ist  aber  in  Babylonien  nirgends  zu  konstatieren,  ja  steht  sogar  in 
direktem  Widerspruch  zu  der  sonst  üblichen  Wertschätzung  der  Bäume  in 
dem  holzarmen  Lande.  Dagegen  sprechen  auch  die  übrigen  Gartenpreise, 
bei  denen  Grundstücksgröße  und  Preishöhe  mit  der  vorgeschlagenen  Lesung 
gut  übereinstimmen. 

'  Vgl.  Theo  bald  Fischer,   Die  Dattelpalme  S.  19. 

»  Die  genauen  Zahlen  sind  hier  7*/^  GUR  öl"/,  KA  und  8'/.  GUR, 
8*/;  KA.  Zählt  man  den  noch  rückständigen  Restbetrag  l^sVaa  GUR  zu  dem 
bereits  gezahlten  B^r,  GUR  hinzu,  so  bedeutet  das  eine  Erhöhung  der  Pacht- 
summe für  1  BUR.GAN  auf  10%  GUR  147,  KA.  Der  hier  geforderte 
Pachtsatz  entspricht  übrigens  völlig  den  anderen  Pachtbeträgen  der  Ammi- 
«aduga-Zeit;  vgl  S.  79  f. 
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der  6V5  GUR  Getreide  bekam  der  Feldbesitzer  4V2  Sekel  Silber^ 
mithin  wurde  ihm  das  GUR  Getreide  mit  nur  '^'3  Sekel '  an- 
gerechnet. Das  ist  wenig  genug,  zumal  da  andere  Getreide- 
preise aus  dieser  Zeit  (Ammisaduga)  für  1  GUR  Getreide  durch- 
schnittlich 12/5  Sekel  festsetzen;  vgl.  CT.  IV  30 '^  =  HG.  239; 
VS.  Vir  20;  160  =  HG.  510;  1271;  P.  120  =  HG.  918;  TD.  229 
=  HG.  1277  u.  S.  21  f.  Hier  begegnen  wir  wieder  einmal  der 
bemerkenswerten  Tatsache,  daß  bei  Umrechnung  von  Naturalien- 
in Geldwerte  der  Naturalienbesitzer  infolge  der  größeren  Kauf- 
kraft des  stets  gleichwertigen  Metalls  benachteib'gt  Avurde. 

In  VS.  XIII  22  wird  ein  Haus  für  einen  einjährigen  Miets- 
betrag von  140  KA  überlassen,  während  bei  der  Garten- 
verpachtung ^  in  VS.  XIII  83  leider  die  Summenangabe  nicht 
gut  erhalten  ist;  soviel  läßt  sich  aber  erkennen,  daß  hier  der 
Pachtzins,  entsprechend  den  schon  erhöhten  Pachtbeträgen  bei 
Krautgärten,  noch  weit  größer  war. 


1  Für  1  Sekel  bekam  er  genau  V/,  GUR  6%  KA,  das  GUß  Getreide 
kam  demnach  auf  126^/],.  SE  Silber. 

^  Die  künstliche  Befruchtung  der  Dattelpalme  beschreibt  schon  Hero- 
döt  in  dem  bemerkenswerten  Kapitel  193  des  ersten  Buches,  in  dem  er  von 
den  Erzeugnissen  des  babylonischen  Landes  spricht  £ial  8i  acpi  cpoivixcc  ?:£- 
cpux6-es  äva  ttSv  to  TtsStov,  0^  TcXeüvec  aÖTwv  jtapnocpopoi,  ex  twv  y.ou.  aitia  xai  oivov 
xai  jjLe).i  TtOieuvTai '  to'jc  aujtewv  irpoKOv  bipanfjouai  xa  t£  aHa  y.ai  cpoiviV.Mv  xoü? 
epaevas  "ElXr^^ti;  y.alio\i(s\,  irouTtöv  tov  y.apTtOv  TispiSeoust  TTJai  ßa>.avT)'4)6potai  tmv 
cpoivixtov,  iva  TwETiaivT,  T£  acpi  6  tj^fjv  TTjv  ßaXavov  saSuvcov  xat  \xt\  ötjiopplir)  6  y.apTzoi 
Toü  cpoivi/.oc"  'ji^va?  ya.()  89)  cpfpouai  ev  tw  -/.apTcw  01  £pc£V£c  y.airdt  ntp  ot  oXuv&oi. 
Hier  haben  wir  also  alles  beisammen.  Die  männlichen  Palmen,  das  Ein- 
hängen der  männlichen  Blütentrauben  in  die  weiblichen  Bäume,  vor  allen 
Dingen  aber  das  Insekt,  das  die  Übertragung  des  Pollenstaubes  besorgt  (um 
die  Blüten  vor  dem  tauben  Abfallen  zu  bewahren),  nur  daß  Herodot,  der 
die  Sache  wohl  bloß  vom  Hörensagen  kannte,  die  Blüten-  mit  den  Frucht- 
trauben verwechselte  und  das  ihm  geläufige  Zeitigen  der  heimischen  Feigen 
mit  der  künstlichen  Bestäubung  des  Fruchtbodens  bei  der  Dattelpalme  ver- 
mengte. Zur  Erklärung  von  sulbu  ist  auch  F.  42  =  HG.  617  heranzuziehen. 
Dort  heißt  es  eklam  ana  erisütim  ana  biltim  ttsesi  \/j8  GAN.E  1  SE.GUB 
sä  sü-ul-bi-su  ....  imadad  „für  je  '/is  GAN  wird  er  1  GUR  Getreide,  soviel 
er  bestellt  hat  (soweit  er  es  bebaut  hat),  vermessen". 


Tabellen. 

Abkürzungen  :  Sl.  --:  Siiniu-la-ilu;  S  -^^  Sabium  ;  AS  =  Abil-Sin;  Sm  -  Sin- 
muballit;  II  --  Hammurabi;  Si  -  Samsu-iluna;  Ae  =;  Abi-esuh;  Ad  =  Ammi- 
<iitaua;  As  —  Ammisaduga;  Sd  --  Samsu-ditana;  RS  =  Kltn-Sin;  B  =:  Bukannu. 
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15.  Feldpachtverträge 


I.  Acker- 


Textötellen 

HG 

r 

Tag 
Monat 

>atam 

Jahr 

Gröfie 

des 
Feldes 
in  GAN 

Vereinbarte 

Pachtsamme 

von 

Pachtsumme 
für  1   GAN 

Pacht- 

an- 
zablnng 

Der  Pachtung 

«^      i  Jahres- 
^^      1    daaer 

CT  VIII  40d 

601 

10.  II. 

32   Ad 

V3V18 

Vis  GAN  s/ö-Zso  GUR 

12 

am 

e.  P.i 

1 

R  77 

696 

2.  III. 

Ae 

"/is 

V18  GAN     »/5?  GUR 

io*h 

e.  P. 

VS  YII   19 

584 

9.  IV. 

4   Si 

^/l8 

IV5  GUR 

7>/5 

„ 

e.  P. 

1 

VS  IX  157 

1033 

1.  11. 

Vs 

42/53/3,  GUR 

e^k^U 

GDI  5  Kl 

e.  P. 

1 

TD   141 

1177 

15.  III. 

26   Si 

V3-/1S 

275V30GUR 

5%V30 

„ 

e.  P. 

1 

CT  IV  40  c 

592 

10.  VI. 

Ae 

'/« 

i/is  GAN  VsVso  GUR 

6 

e.  P. 

CT  VI  24  b 

593 

16.  I. 

Ae 

VsV« 

V,8  GAN  \;Vio  GUR 

6 

„ 

e.  P. 

CT  VIII  17  b 

594 

2.  I. 

Ae 

Vs 

1  GAN          6  GUR 

6 

^ 

e.  P. 

{ 

1 

CT  IV  Ha 

598 

20.  VIII. 

9?  Ad 

VsVis 

ß 

2  Sekel 

e.  P. 

R  89 

599 

12.  VIII 

19?  Ad 

-IlB 

6  ' 

e.  P. 

R  90 

600 

16.  X. 

21    Ad 

IV3 

r, 

1       „ 

e.  P. 

P  110 

1036 

2.  II. 

29  Ad 

e 

e.  P. 

CT  VIII  7a 

628 

5.  II. 

82   Ad 

l'/is 

6 

" 

1      , 

k.  P.2 

3 

TD   155 

1178 

16.  IL 

34   Ad 

»V3 

^ 

6 

" 

e.  P. 

1 

CT  XXXIII  33 

25.  VI. 

Ad 

V//18 

i|,8  GAN  VjVso  GUR 

6 

e.  P. 

CT  VIII  19  b 

653 

6.  X. 

11    As 

1  GAN         6  GUR 

6 

G.-P.3 

2? 

JIAP  74 

609 

3.?I. 

13   As 

V3V18 

f! 

I       „ 

e.  P. 

1 

VS  VXl  100 

665 

8.  X. 

U  As 

G 

k.  P. 

CT  IV  23  b 

611 

10.  I. 

15   As 

*;'i8 

" 

6 

'3        M 

e.  P. 

1 

CT  II  8 

639 

30.  V. 

16   As 

'.IS 

ß 

k.  P. 

2  bzw.  3 

VS  VII  140 

615 

1. 

17  +  a  Äs 

» 

6 

?  : 

e.  P. 

1 

R  74 

595 

7.  11. 

28  Ae 

Va'/is 

4  GUR 

8 

e.  P. 

VS  VII  59 

602 

29.  IX. 

82  Ad 

'/18 

1  GAN         8  GUR 

8 

1,>      r 

e.  P. 

1 

VS  VII  68 

631 

30.  VIII 

1    As 

''13 

S 

60  KA 

k.  P. 

2  bzw.  S 

VS  VII  69 

603 

1.  X. 

1    As 

-/18 

^ 

8 

1:6?  Sek. 

e.  P. 

1 

CT  VIII  3  b 

633 

18.  VII 

S  As 

% 

'^ 

8 

" 

k.  P. 

2  bzw.  "5 

R  94 

634 

3   As 

VsVlS 

8 

k.  P. 

2  bzw.  3 

VS  VII  75 

604 

12.  XII. 

3   As 

8 

IV5  GUR 

e.  P. 

l 

CT  VIII  IIb 

606 

10.  IX. 

5   As 

'A 

8 

e.  P. 

1 

CT  VIII  10b 

607 

1.  II. 

10  As 

Va'/ia 

8 

" 

0.  P. 

1 

CT  VIII  14  a 

608 

1.  II. 

10  As 

Vs^'is 

8 

1  Sekel 

e.  P. 

1 

F  34  (S.  72) 

635 

20.  VIII. 

10  As 

% 

8 

k.  ?. 

2{bzw 

VS  VII  90 

637 

10. 

10  As 

1 

„ 

8 

„ 

Vs    „ 

k.  P. 

3 

VS  VII  95 

654 

27.  XII. 

11   As 

'/" 

„ 

6 

» 

k.u.      P. 

2  (bzu  i 

CT  II  32 

655 

3.  11. 

13?  As 

V18 

j. 

8 

» 

%    „ 

e.n.G.-P. 

1 

VS  xn  101 

610 

2.  XI. 

14  As 

V18 

" 

8 

V2    « 
3       » 

e.  P. 

1 

CT  VIII  10  a 

612 

11.  I. 

15   As 

l'/l8 

8  . 

e.  P. 

1? 

VS  VII  103 

638 

21.  III. 

15   As 

:i;: 

8 

k.  P. 

2 

VS  VII  102 

613 

1.  II. 

15   As 

" 

8 

" 

e.  P. 

1 

TD  171 

1180 

10.  XII.ll 

16  +  x  Äs 

Vis 

8 

Vs     » 

e.  P. 

1 

VS  VII  130 

614 

28.  IX. 

17  +  a  As 

V,8 

„ 

8 

_, 

V2  » 

e.  P. 

VS  VII  125 

657 

10.  II. 

17  +  a  As 

V18 

„ 

8 

I» 

Vo        » 

k.u.G.-P. 

2(bzw.3) 

VS  VII  145           1 

641 

16.  III. 

17  +  d  As 

Vis 

i 

60  KA 

k.  P. 

3 

CT  IV  28            [ 

UBB 
242 

1 

As 

%-/.8 

6», ;  GUR 

ca.8 

» 

e.  P. 

1037   :iO.  III. 


6   As 


ViVv 


Vis  GAN  30  KA 
Sesam 


1*:: 


GUR 
Sesam 


II.  Sesam- 


e.  P.  =  einfache  Pacht.  —  -  k.  P. 


kombinierte  Pacht.  —  '  G.-P.  ^  Gemeinsamkeits-Pacht. 


Feldpachtverträge  in  iiltei'or  Zeit. 


aus  späterer  Zeit. 

land  (ekil  es§en  im). 


Verpächter 


1    (Mann) 


1 

1         » 
Samaspriesterin 
(Tochter  d.  Königs) 
1   (Mann) 
1         „ 

1 

1         „ 

1  ,. 

1  „ 

1  „ 

*  ,. 

1  „ 
Tochter  des  Königs 

1  (Mann) 
1 


1         ,. 

1 
1   (Auslander) 
1    (Ausländer) 

1?  (Mann) 

1 
(2   (mitpachtenderl 
(  reldeigantümer)/ 
12   (mitpachtendert 
I    .'eldeigentümer)/ 

1    (Mann) 

1 

1         „ 

1         .. 

1         „ 
1         „ 

{2   (initpachtender\ 
Feldeigentümer)  / 
1    (Mann) 


1 


Sama.spriesterin 

1  (Mann) 
1 

Samaspricsterin 

2  (Mann) 

1         „ 
Samaspriesterin 

^Samasprieaterin 

1   (Mann) 
Samaspriesterin 
Samaspricsterin 

1  (Mann) 

Fiskus 

Samaspriesterin 

Samaspriesterin 

Fiskus? 
2Samaspriesterin, 

1  (Mann) 

1         n 
Samaspriesterin 

1  (Mann) 

Samaspriesterin 
\       1  (Mann) 

/       1         » 

1 
1  Samaspriesterin 
fix.  ihre  Geschw. 

2  (Mann) 
Samaspriesterin 

>        1   (Mann) 

/  1  >. 
1  » 
1 


Erfüllungsort 
der    Zahlung 


bi   sulbi- 


isadda-du-ma 


Nebenleistungen  usw 


Tor  V.  Gägum 
Kär-Sippar 


Tor  V.  Gägum 
Kär-Sippar 

Tor  V.  Gägum 
Tor  V.  Gägum 
Kär-Sippar- Amnanum 
Kär-Sippar-Amnanum 
Sippar 
Kär-Sippar 

Tor  V.  Gägum 


Kär-Sippar-Amnanum 


Sippar 

Tor  V.  Gägum 

Tor  V.  Gägum 


Kär-Sippar 


(mala 


irri-)  SU 

ulbi-su 


ad? 


du 
du 
du 
du 
du 
du 
du 
du 
du 
du 


(  an  3  FesttaeeiKiOKa Getränk 
(  6  Ka  .Speise,  1  Stück  Fleisch 


/[an  3  Festtagen:  60  Ka  Mehl 
ys  Stück  Fleisch 


fehlen 


f.  Id. 
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Textslellen 
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CT  XXXIII  36 
CT  VIII  36b 
TD  154 
CT  VIII  7  a 
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VS  VII  64 
VS  VII  68 
CT  IV  14  a 
CT  VIII  3  b 
R  94 
MAP  75 
F  84  (S.  72) 
VS  VII  88 
VS  VII  90 
VS  VII  95 
VS  VII  103 
CT  II  8 
VS  VII  125 
VS  VII  145 


III.  Brachlanc 


Tag 

Monat 


Datnm 

I         Jahr 


626 

1.  VI.    1 

1.  VIII.! 

627 

24.  X. 

1186 

12.  II. 

628 

5.  II. 

629 

2.  II. 

630 

20.  II. 

6:n 

30.  VIII. 

632 

8.  IV. 

633 

18.  VIII. 

634 

652 

6.  I. 

635 

20.  VIII. 

636 

10?  XI. 

637 

10. 

654 

27.  XII. 

638 

21.  III. 

639 

30.  V. 

657 

10.  II. 

641 

16.  III. 

Größe 

des 
Feldes 
in  GAN 


Der  Pachtung 
Art 


Jahres- 
dauer 


Vereinbarte  Pachtsumme 


1.  Jahr  I       2. 

von  ' 


Jahr      I 

■'isGANi 


8.  Jahr 

von  1  GA> 


5  Si. 

Ad 

27  Ad 

25?  Ad 

32  Ad 

36  Ad 

37  Ad 
1  Ad 
3  As 

8  As 
3  As 

9  As 
10  As 
10  As 
10  As 
U  As 

15  As 

16  As 
17  +  a  As 
17  +  d  As 


1 

Vu 

Vi, 

Vi 


einf.  P. 

3 

abgäbe! 

e.  P. 

3 

frei 

e.  P. 

2  bzw.  3 

frei.? 

Gmsk.P. 

2  bzw.  3 

frei 

komb.  P. 

3 

Vs    öi/B 

e.  P. 

2  bzw.  3 

frei 

e.  P. 

2  bzw.  3 

frei 

k.  P. 

2  bzw.  3 

frei 

e.  P. 

2  bzw.  3 

frei  ? 

k.  P. 

2  bzw.  3 

frei 

k.  P. 

2  bzw.  3 

^jr^GUR? 

e.uG.P. 

3 

frei 

k.  P. 

2  bzw.  3 

1/5    GUR 

e.  P. 

2  bzw.  3 

frei 

k.  P. 

3 

frei 

k.u.G.P. 

2  bzw.  3 

frei 

k.  P. 

2 

Vs    GUR 

k.  P. 

2  bzw.  3 

1/5    GUR 

k.u.G.P. 

2  bzw.  3 

frei 

k.  P. 

3 

frei 

V:;(llia  8V:t  KAptiichtig 
',.-.  GUR      ! 
V5       „ 
V5       « 


kima 
itatisa 


6  GUR 


8  GUR 

I    8  GUR 

8  GUR 

8  GUR 
8  GUR 
8  GUR 
6  GUR 
8  GUR 
8  GUR 


Feldpachtverträge  aus  späterer  Zoit. 
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(okil  KANKAL) 


I'acht- 
air/.ablung 

Pächter 

\nzab 

d< 

r 
Verpächter 

KrfliUuMgsort 
der  Zahlung 

1 

1 

(Manu) 

1   (Manu) 

1 

" 

1 

Kär-Sippar 

cf.  Feldp.  HI. 

I 
1 

" 

Fiakus 
2  (Mann)      » 

Kär-Sippar-Amnanuni 

V«  Sekel 

1 

(Auslan 

1er) 

.          „           l 

cf.  Teldp.  III. 

1 

(Manu) 

1          ,.           J 

1 
2 

" 

Sainaspriesterin  \ 
u.  ihre  Geschw.  | 

Sippar 

Tor  Von  Uägum 

3 

" 

1    (Mann) 

V-,  Sekel 

Frau  ( 

MntUl.K 

57,«/?) 

1 

bi    äulbi         iÄadda-duiiia  i  Nebonleistung 


cf.  Peldp.  III.  1  (Mann) 

|'2  (mitp.  Feldeigent.) 
of.  Feldp  III  I         1   (Mann) 
cf  Feldp.  m.!         1 
cf.  Feldp  III. 1 2  (mitp.  Feldeigent  ) 
cf.  Feldp.  III.  I         1   (Mann) 


Samaspricsterin 
2  (Mann) 


du 
du 
du 
du 

du 

du 


du 
du 
du- 
[du] 
-  du 

—  du 

—  du 
-du 


IV 
IV 


Umstehend  einige  Berichtigungen. 


MVAG:  Schwenzner.     1014.3. 


Berichtigungen. 


Auf  Seite  108:  zu  CT  IV  42'»  gehört  eiue  doppelte  Lohn- 
zahlung in  Geld  und  Naturalien  und  zwar  IV2  GrUR  und  1  Sekel 
während  bei  S.  286  bei  einer  Lohnanzahlung  von  1  Sekel 
der  durchschnittliche  Monatslohn  75  Ka  Getreide  und  15  SE 
Silber  beträgt.  Die  V2  GUR  Lohnanzahlung  der  folgenden  Zeile 
sind  dafür  zu  MAP  54  zu  beziehen. 

Auf  Seite  109:  Die  Mietsdauer  in  CT  XXXIII  46''  be- 
trägt nur  30  Tage,  in  VS  VIIl  99/100  dagegen  33  Tage;  die 
durchschnittlichen  Tagelöhne  sind  dafür  hier  richtig. 
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